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Vierter Abschnitt.
Von den natürlichen Verrichtungen/ als
Zechen des widernatürlichenZustandes.

Erstes Capitel.
Vorläufige Erinnerungen.

'en an sich unrichtigen Ausdruck: natürliche Verricht
tnngen, kann man beybehalten, wenn man nur weiß, daß
darunrcr die Geschäfte der Verdauungsorgane und die Ab¬
sonderungen und Ausscheidungen verstanden werden. Wir
werden demnach die Beschaffenheit der ausgeleerten Feuch¬
tigkeiten, die nach §. 71. eigentlich besonders abgehandelt
werden sollten, am schicklichsten mit unter dieser Rubrik
als Zeichen aufstellen.

824.
Wie manche Krankheiten mehr auf diese als auf jene

Organe wirken; so findet man auch oft ziemlich schwere
Krankheiten, in welchen die natürlichen Verrichtungen we¬
nig verletzt sind, und also als Zeichen nicht gut gebraucht
werden können. In der Schwindsucht z. B. bleibt der
Appetit und selbst die Verdauung unverletzt, wenn auch
die Krankheit schon sehr weit vorgerückt ist. So ist in
manchen bösartigen Fiebern der Urin ganz natürlich, und
dennoch schwebt der Kranke in der größten Gefahr.
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Dazu kommt, daß die Organe der Verdauung und Ab-
fcheidung nicht zu den edelsten und zum Leben unentbehr¬
lichsten gehören. Daher können Verletzungen ihrer Verrich¬
tungen vorkommen, die auf das ganze System wenig Ein-
fluß haben.

Dieß sind die Grunde, warum die natürlichen Ver¬
richtungen unter den Zeichen den geringsten Werth haben,.

Zweytes Kapitel.
Vom Schlucken.

Wir betrachten hier vorzüglich das gehinderte Schlu¬
cken als ein äußerst häufig vorkommendes Symptom. Cs
hat dcscr Fehler die mannigfalugsien Ursachen und Bezie¬
hungen auf den Zustand des Körpers: und diese müssen
hier genau durchgegangen werden. ,

Ehe wir aber den Zustand des Schlundkovfes und der
Speiseröhre selbst untersuchen, wird die Bemerkung schick¬
lich seyn, daß diese Organe in sehr wichtigem Con,en,e mit
vielen andern Organen des Körpers, wegen der mannig¬
faltigen Verflechtungen ihrer Nerven mit andern, ste >en.
Außer dem Zungenschlundnerven, der mit dem A.niutz-,
Stimm - und Intercostalnerven zusammenhängt, erya.t der
Schlundkopf seine Nerven sowohl vom Stimm-als u.)m
Bcynerven des Willis. Ma., sieht also, daß der Schlund-
kopf sehr leicht Theil an dem Leiden anderer Organe ne -
men muß, daß aber auch der widernatürliche Zustand tes
Nervensystems sich leicht durch verhinoerte Verrichtungen
dieses Organs äußern wird.

t>2?.
Oft rührt freylich das gehemmte Schlucken von einer

offenbaren äußern Urlach« vun fremden Korpern her, die



in dem Schlunde stecken geblieben find. Gräten, Knochen,
Nadeln, Geldstücke, Fruchtkerne, die verschluckt waren,
verhindern das Schlingen, wenn sie in dem Schlunde si¬
tzen bleiben, und es ist nothwendig auf diese Ursache zuerst
zu sehen, wenn bey scheinbar gesunden Leuten plötzlich ein
Hinderniß im Schlucken entsteht.

828.
Katarrhalische und rheumatische Beschwerden gehören

zu den häufigsten Ursachen des beschwerlichen Schluckens.
Die leichte, wässtrichtc Geschwulst des Zäpfchens, des wei¬
chen Gaumens und der Mandeldrusen, die begleitenden Zu¬
fälle von katarrhalischer uud rheumatischer Art, und die
zugelassene Ursache der Erkältung, oder die Kenntniß der
epidemischen Konstitution, dieß alles erleichtert die Unter¬
scheidungdieses gewöhnlichen Falles sehr. Daher ist auch
das beschwerliche Schlingen, welches zu Anfange cxauthe-
malischer Fieber sich zeigt, so lange von keiner mißlichen
Bedeutung, als der Charakter dieser Fieber bloß katar¬
rhalisch oder rheumatisch ist.

U29.
Anders verhält es sich, wenn man aus der Hitze Tro¬

ckenheit und Rothe der angegriffenen Theile, aus dem hoher«
Grade und der fixer» Beschaffenheit des Schmerzes, aus
den übrigen Symptomen der Krankheit, den entzündlichen
Charakter dieses beschwerlichen Schluckens erkennt. Im
Anfange einer hitzigen Krankheit hat eine solche Entzündung
des Schlundkopfes weniger zu bedeuten, als im Fortgangs,
und besonders nach schon geschehenen Crisen, oder we¬
nigstens nach eingetretenen Zeichen der Kochung. In
dem letztern Falle ist die entzündliche Dpsvhagie von der
schlimmsten Bedeutung, besonders wenn sie zu eranthema-
tischen Fiebern in den folgenden Zeiträumen hinzutritt.

Aber es ist die Dysphagie in hißigen Krankheiten, wie



im chronischen Zustande, sehr oft auch von krampfhafter Ar:,
wenn sie nähmlich ohne merklichen Schmerz plötzlich ent¬
steht, mit einem kleinen, harten, unrcgelmäßigen Pulse, und
mit andern krampfhaften Zufällen verbunden ist, oder mit
denselben abwechselt. Durch kein Symptom verräth sich
der Ausbruch des Nervenleidens so häusig, als durch die¬
ses, und man kann daher Zuckungen anderer Theile, Wahn«
sinn, Springen der Flechsen und ähnliche Zufälle fast immer
fürchten, wenn sich diese krampfhafte Dysphagie zeigt.

Man sieht auch leicht ein, daß, je mehr vorher die
Kräfte schon erschöpft waren, desto gefährlicher dic>er Zu¬
fall seyn müsse. Deßwegen ist unter andern im Verlaufe
der Ruhr und in vollendeten Auszehrungen die trampf-
hafte Dysphagie so sehr bedenklich.

Am gefährlichsten ist diese krampfhaft« Dysphagie,
wenn sie mit der Unfähigkeit, FlWgteitm hinterzubringen,
und mit einem unüberwindlichen Abscheu gegen Ftüßigfei-
ten verbunden ist. Sie tritt als Symptom zu bösartige,!
Fiebern, zu Entzündungen des Zwerchmuskels, der Ge¬
därme, des Gehirns hinzu, und deucet fast allemai)l auf
einen sehr üblen Ausgang.

8Z2.
Eine langwierige Dysphagie fetzt allemahl organi'che-

Fehler im Schlundkops und in der Speiseröhre vorn.!).
Diese bestehen gewohnlich in Verhärtungen und Verenge
rungen der letztern, welche durch den V.ißbrauch geisiigcr
Getränke, am Niedcrrhein und in Belgien häufg genug
entsteht, oft auch nach vorncrgegangenei Entzündung des
Schlundkopfcs zurückbleibt, und in den meisten Kauen un»
heilbar ist. Man erkennt diesen Zustand der Werkzeuge
des Schluckens daraus, wenn das bc>chwerliche Schlucken
mit einem stumpfen Schmerze im Rücken verbunden ist,



und feste Speisen über diese Stelle nur mit Mühe und
durch das Streichen am Halse hinuntergebracht werden
können, wenn in der Folge ein schleimichtesErbrechen da¬
zukommt, und jeder Bissen mit einem gurgelnden Geräu¬
sche, heftigem Husten undAusstossen wieder herausgebracht
wird, wenn endlich mit der Sonde diese verhärtete und
verengte Stelle der Speiseröhre oder des SchlundkovfcS
gefühlt werden kann. Der Patient stirbt endlich an der
Auszehrung, oder er muß verhungern.

Oft sind auch Geschwüre in den Werkzeugen des Schlin-
gens die Ursache der chronischen Dpsphagie. Diese uiner-
schciden sich von den Verhärtungen durch den heftigern
Schmerz, durch öftere örtliche Schauder, oft auch durch
ein hektisches Fieber, und durch l?rl>rcchen der Zauche mit

Durch äußere Geschwülste und organische Fehler be¬
nachbarter Theile wird ebeufalls eine chronische,meist un¬
heilbare Dysphagie erzeugt. Ve« scrophulösen Personen
entsteht eine Geschwulst in der Schilddrüse, in dem Thp-
mus und in den Vesali'schen Drüsen, wodurch der Schlund-
kopfund die Speiseröhre zusammengedrückt, und das Schlu¬
cken gänzlich gehindert wird. Man hat sogar bemerkt, daß
eine völlige Verwachsung der Speiseröhre die Folge dieses
äußern Druckes war. Man ist aber nicht im Stande, jene
äußere Geschwulst, von einer Verhärtung der Wände der
Speiseröhre selbst zu unterscheiden.

Daß Aneurysmen und Verknocherungen der Aorte eine
chronische Dysphagie erzeugen können, ist durch Bleu-
lau d ' s und Morgagni's Beobachtungen erwiesen:
aber, wie sie zu erkennen sind, das sind wir nicht im
Stande zu bestimmen.
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»ZS.
Leichter zu erkennen ist die Verschiebung des Zungen¬

beins als Ursache der Dysphagie. Von einem Fall und
heftigen Stoß auf die Gegend über dem Kehlkopf ent¬
steht diese Verschiebung, und man kann sie deutlich fühl:«,
indem man zur Seite des Kehlkopses eine hervorragende
harte Geschwulst bemerkt; auch wird der Kranke die Zun¬
ge nicht gehörig bewegen, und bey dem beständigen Drän¬
ge zum Schlucken dennoch nichts hinterbringen tonnen.

83b.

- Endlich ist die Lähmung des Schlundkopfes und der
Speiseröhre eine sehr häufige Ursache des verhinderten
Schluckens im chronischen und hitzigen Zustande. Nach
vorhergegangenen Schlagflüßen und im letzten Zeitraume
eines Nervensitbers findet sich diese Dysphagie ein, und
nimmt ohne allen Schmerz allmählig zu. Dies« Gefühllo¬
sigkeit, der gänzliche Mangel an Vermögen zu wirken,
und die deutlichen Zeichen der Erschöpfung der Kräfte cha-
rakterisire» diese paralytische Dysphagie bestimmt genug.

Drittes Kapitel.
Von» Appetit.

«37.
Die natürliche Eßlust seht ein erhöhtes Gefühl im Ma¬

gen voraus, welches ron dem Eindruck des Magensaftes auf
die Nerveir entsteht. Nimmt jene Erhöhung des Gefühls
noch mehr zu, so entsteht daraus die Empfindung des
Hungers, welcher durchgehends auf eine vermehrte An¬
strengung der reitzdaren und empfindlichcn Theile des Magens
deutet, die bisweilen in Uebelkeiten, Erbrechen «nv
Ohnmachten übergeht.

Gfrenzeli Temiolik. »'
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Da die naturliche Eßlust mit keinem beschwerlichen
Gefühle verbunden ist, im Gegentheil die Empfindung des
Wohlseyns mehrentheils mit sich führt; so ist auch dieser
natürliche Appetit in den meisten Krankheiten ein Zeichen
der geringern Gefahr, und besonders wohlthätig ist er bey
der Abnahme der Krankheiten und in der Periode der Ge¬
nesung, wo die Befriedigung desselben zur Wiederherstellung
der verlernen Kräfte das Meiste beyträgt.

N3y.
Es gibt indessen Krankheiten, wo die natürliche und

«nverletzte Eßlust mit sehr gefährlichen Zufällen besteht, und
alsdann durch diesen Widerspruch die Prognosis noch übler
macht. Dieß gilt besonders von Auszehrungen, in deren
lel-tem Zeitraume noch der Appetit so natürlich zu sep«
Pflegt, als in gesunden Tagen. Auch findet sich gegen das
Ende mancher hitzig« Krankheit« ein natürlich« Appetit
«in, der destomehr in Erstaunen setzt, je sichtbarer der gänz¬
liche Verlust der Kräfte schon vorher war; auch vsiegt oft
der Tod sehr bald nach der Befriedigung dieser wieder¬
kehrenden Eßlust zu folgen.

84o.
Der Mangel des natürlichen Appetits ist ein in den

meisten Krankheiten so gewöhnlicher Zufall, daß man ihn
unmöglich geradezu für ein übles Zeichen ausgeben darf.
Die natürliche Abscheidung des Magensaftes, die Stim¬
mung der Magennerven muß in den meisten, besonders
fieberhaften Krankheiten so verändert werden, daß der
Appetit dabey verloren geht. Dieß ist vorzüglich im An¬
fange fieberhafter Krankheiten der Fall, wo, wegen der
unruhigen Bewegungen und des beschleunigten allgemeinen
Umtriebes der Säfte, die Absonderungen gestört und un>
«erdrückt werden. Daher bleibt der Mangel des Appetits
in allen Fiebern bis zum Stande der Krankheit, und j«
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heftiger die Fieberbewegungen sind, desto mehr ist dieser
Zufall in der Ordnung.

84».
Aber wenn der gänzliche Verlust des Appetits, ohne

heftige Fieberbewegungen, über die Periode der Rohigkeit
hinaus fortdauert, und mit den Zeichen der Schwäche ver¬
bunden ist; so erhöht er die Gefahr der Krankheit. Nerven-
und Schleimfieber ziehen sich wenigstens in die Länge, wenn
der Kranke die gewohnlicheEßlust gänzlich verloren hat.

Eben so muß man auch in chronischen Krankheiten urthei¬
len. Der gänzlicheVerlust des Appetits begleitet hier sol¬
che Uebel, die ihren Grund in einer Atome des Magens
haben, und läßt fürchten, daß sie sehr hartnäckig der gründ¬
lichen Cur widerstehen werden. Dieß ist besonders in der
Gicht der Fall, wenn dieselbe, nicht gehörig ausgebildet,
die Organe der Verdauung angreift und schwächt»

L42.
Nach überstandenen schweren Krankheiten findet sich in

der Regel der Appetit bald wieder ein. Bleibt er aber gänzlich
aus, so beweiset dieß den Mangel an Reconvaleszenz, und es
find meistens Rückfälle oder Nachkrankheiten zu fürchten.

Ein zu starker Appetit mit unangenehmen Gefühlen im
Magen und mif Neigung zu Ohnmachten verbunden, wird
Heißhunger genannt. Wir finden diesen Zufall besonders häu¬
fig, wo die Ausartung des Magensaftes und die widernatür-
li^e Reitzbarkeit des Magens offenbar sind. Tie letztere hängt
oft von einer allgemeinen Verstimmung des Nervensystems ab.

«44.
Der widernatürliche Zustand dei Nervensystems ist bey

dem Heißhunger nicht zu verkennen wenn derselbe sich zu
hitzigen Krankheiten als Zufall gesellt. Er ist da oft
mit einem heftige,, Erbrechen und mit einer Ausartung

U ,
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der Galle verbunden/ die desto bedenklicher ist, je mehr
sie mit einem höchst gereihten, krampfhaften Zustande
besteht. Zerrüttungen des Seelenorgans sind besonders
«lsdann zu fürchten, wenn der Heißhunger mit widerna¬
türlichen Gelüsten nach eckelhasten oder solchen Dingen ver¬
bunden ist, die man gewöhnlich nicht zur Nahrung zu
wählen vfiegt.

84s.
Im fieberlosen Zustande finden wir den Heißhunger eben¬

falls als Zeichen der gereihten, krampfhaften Affection der
Verdauungswerkzeuge und der Ausartung der zur Ver¬
dauung erforderlichen Säfte. Inder Schwangerschaft wird
offenbar jener gereihte Zustand des Magens durch daS
mit dem Heißhunger verbundene Erbrechen angezeigt, und
in der Melancholie und hysterischenKrankheit Fonncn wir
dieselbe Beschaffenheit aus dem Nutzen kramvfstillender
Mittel gegen den Heißhunger beweisen.

Viertes Capitel.
Bon dem Durste.

Der Durst ist ein instinctmäßiges Verlange» >,ach Ge¬
tränken, welches aus der durch Mangel an Reihen oder
durch Ueberreißung erhöhten Thätigkeit der Fasern des
Schlundkopfes und der Speiseröhre entsteht. Wir empfin¬
den nähmlich eben sowohl Durst, wenn wir der Speisen
und Getränke entbehren müssen, als wenn wir reihende
Speisen und Getränke genossen haben. Durch Befriedi¬
gung dieses Instincts vermehren wir die Schlüpfrigkeit
der Fasern des Schlundes, vermindern also ihre Span¬
nung und ihren gereihten Zustand.

84?.
In allen fieberhaften Krankheiten ist der Dürst dem



Grade der Krankheit angemessen, und vorzüglich heftig pficgt
er im Anfange und in der rohen Periode zu seyn. Stimmt
er hier mit andern Symptomen des gereihten Zu»
siandes iiberein, so ist er so bedenklich, daß vielmehr durch
die hinreichende Befriedigung desselben die Kochung vorbe»
reitet werden kann.

848-
Vorzüglich wohlthätig wird der Durst, wenn er bey

hinreichender Thätigkeit der Kräfte sich mit der Verstär¬
kung der Hitze gegen Abend vermehrt, wenn er sich in
einiger Zeit durch hinlängliches Getränk stillen läßt, wenn
er dann in Feuchtigkeit der Haut und ruhigen Schlaf über¬
geht. Auf einen solchen wahrhaft kritischen Durst folge»
oft die besten Entscheidungen.

849-
Aber wenn der Durst in fieberhaften Krankheiten un¬

auslöschlich ist, sich auch in den Nachlässen und in den
Morgenstunden findet; wenn die Zunge beständig trocken
dabcn bleibt, und der Urin wohl gar eine blasse, wässc-
richte, oder eine feurige Beschaffenheit annimmt; so muß
man den Durst als Symptom eines krampfhaften oder ent¬
zündlichen Zustandes betrachten, und seine Bedeutung wird
desto übler seyn, je anhaltender und unauslöschlicher er ist.

Verborgene und passiv« Entzündungen, die als Sym»
ptome zu hitzigen Fiebern sich gesellen, geben sich oft haupt¬
sächlich nur durch diesen trockenen, anhaltenden und unaus¬
löschlichen Durst zu erkennen.

85o.

Jeder heftige Durst, der nach vorhergegangenen Aus«
leerungen, und besonders in den folgenden Perioden fieber¬
hafter Krankheiten entsteht, wo schon mehr Nachlaß und
Regelmäßigkeit erfolgt seyn sollte, ist mißlich, zumahl,
wenn öftere Schauder, heftige Hitze, oder ähnliche Zeiche»
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ter fruchtlosen Anstrengungen dabey zugegen sind. Nach¬
teilige Umwandlungen und Versetzungen der Krankheit
kennen, «umahl in Ausschlagsfiebern, durch diesen heftigen
Durst vorbedeutet werden.

l?5,.
Am gefährlichsten ist der Durst in hitzigen Krankheiten,

wenn er mit einem toniföen Krampfe im Ecklundkopfe
verbunden ist, der das Niederschlugen der Fliißigkeit ganz«
lich hindert. Oft ist mit dem Durste selbst ein wahrer Ab»
s»cu vor al^en Flü^iakeiten Zugleich vorüanden, woraus
man allemahl die übelsten Prognosen des zerrütteten gemein¬
schaftlichen Empsindungswerk euges herleiten muß. (H.63l>)

86".
Im chronische«Zustande ist der anhaltende, sehr hef¬

tige Durst meistens ein Zeichen innerer Entzündungen,
wenn besonders die Verrichtungen ewes einzelnen Organs
anhaltend gestört Im''. So wird m>in in der Gelbsucht und
Wassersucht auf langwierige Entzündung der Leber und an¬
derer Eingeweide des Unterleibes schließen können, wen»
mit gestörten Verrichtungen dieser Eingeweide ein unauf¬
hörlicher Durst Statt findet.

Aber auch ein krampfhafter Zustand kann in chroni¬
schen Fällen den widernatürlichen Durst veranlassen. R i ch-
t er bat vortrefflich erwiesen, daß es eine veränderliche Art
von Wassersucht gibt, die bloß von gereihter, krampfhafter
Affection der Saugadern herrührt, die besonders bey gich¬
tischen, dem Rheumatismus unterworfenen Menschen ha'u-
fg ist, und in dieser ist, ohne Störung der Verrichtung
eines einzelnen Organs, der anhaltende Durst ist ein sehr
gewöhnlicher Zufall. (Mediz. Bemerk. S. 273. f.)

Auch bey Wurmbeschwerden pflegt der widernatürliche.
Nüchterne Durst ein gewöhnliche? Zufall zu seyn, und e»
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deutet hier ebenfalls auf einen gereihten, krampfhaften Zu.
stand der Gedärme.

Man hat Beyspiele von dem heftigsten, unauslöfchlichen
Durste, der das hervorstechendste Symptom in einer lang,
wierigen Krankheit war, und wo der Kranke endlich an
der Mehrung starb, weil er nichts von fester Nahrung
genießen konnte. Man hat mehrentheils den Grund dieses
chronischen Durstes in einem krampfhaften Zustande der
Eingeweide zu suchen; daher er auch in der hysterischen Krank¬
heit nicht ungewöhnlich ist.

8ZZ.
Abnahme des Durstes und Mangel desselben ,st '«

,'olcken Fällen ein gutes Zeichen, wo bey dem regelmäßigen
Gange eines Fiebers sich die Symptome des Nachlasses
der Anstrengungen und der sogenannten Kochung eingefun-
ben haben, und besonders, wenn Ausleerungen von kriti¬
scher Beschaffenheit vorausgingen. Man wird alsdann et'
ne vollständige und sichere Entscheidung der Krankhe.t er«
warten können, insofern der Durst dennoch durch die im natur^
ljcl,en Zustande Stattfindenden Ursachen wieder «regt wnd.

Auch in chronischen Krankheiten, vorzüglich m Cache.
rien, ist der gänzliche Mangel des Durstes sehr gewöhnlich,
und führt nur auf die Erschlaffung aller Theile, welche m
liefen chronischen Uebeln gewöhnlichzugegen zu seyn pflegt.

8^7.
Aber wenn in fieberhaften Krankheiten, während ande¬

re Zeichen der widernatürlichen Anstrengungen zugegen sind,
der'Durst gänzlich fehlt, so ist es Übel. Es ist z. B. dieser
Mangel an Durst oft mit außerordentlicher Trockenheit'der
Zunge, mit brennender Hitze in innern Theilen verbunden:
und ein solcher Widerspruch der Symptome ist allemahl ein
Beweis von einem gefährlHen Leiden des Seelenorgans und-



von Bösartigkeit. Krankt dieser Art verfallen leicht in Betäu¬
bung, Schlummersucht und gänzliche Lähmung edler Organe.

Daher hat man in der Ruhr, in Entzündungssiebern und
andern heftigen hitzigen Krankheiten so viel Gefahr von dem
unttr den angeführten Umständen Statt findenden Man¬
gel an Durst zu befürchten.

Fünftes Capitel.
Von dem Ekel.

Der Ekel besteht in einem erregten, widrigen Gefühl im
Magen, verbunden mit einer instinctartigen Bestrebung, die
im Magen befindlichen Stoffe nach oben auszuleeren. Oft
gesellt sich zu diesem widrigen Gefühl im Magen ein sehr ver¬
wandtes widriges Gefühl im Rückgrat, mit verminderter
Temperatur verbunden, welches wir Schauder nennen
(§. >6..)

Während des Ekels, besonders wenn er heftig wird, zei-
Ht l flch »ollig ähnliche Erscheinungen als beym Schauder,
nähmlich unordentliche, verkehrte Bewegungen und getäusch¬
te Empfindungen. Die Absonderung des Speichels wird
widernatürlich vermehrt; der Pulsund das Athmen werden
««regelmäßig beschleunigt; es überfällt den Menschen ein
Schwindel, mit Zittern der Lippen verbunden; in den mus¬
kulösen Bedeckungen des Magens werden leichte zucken¬
de Bewegungen wahrgenommen, und die widrige Em¬
pfindung verstärkt sich endlich so sehr, daß sie in umge¬
kehrte forttreibende Bewegungen des Magens, oder in
Würgen und Erbrechen übergeht.

85y.
Die Verwandtschaft des Eckels mit dem Schauder führt

uns auf einen ähnlichcnBcgriff von der nächsten Ursache des
»rst?rn, nähmlich auf Anstrengungen der Muskel-und



Nervenhäute des Magens, die aber keinen «uffallenden
Effect hervorbringen.

Daß solche unregelmäßige, zum Theil fruchtlose Be¬
strebungen beym Ekel vorhanden sind, läßt sich auch m:s
der Betrachtung der gewöhnlichen Ursachen des Ekels dar¬
thun. Ich habe (Handb. der Pochol. 3H. I. §. ^5?.) an¬
gegeben, daß alles, was einen sehr widrigen Eindruck auf
die empfindlichen Häute des Magens macht, Ekel zu er¬
regen im Stande ist, und daß sogar sehr viele Arzeneyen
durch diesen bestimmten widrigen Eindruck zu wirken schei¬
nen. Auch ist bekannt, daß eine bloße, sehr lebhafte Vor¬
stellung von einem widrigen Gegenstände oft auf das Gefühl
im Magen redmirt wird, und eben einen solchen Ekel er-
regt, als ob materielle Stoffe wirklich im Magen wären»

860.

Hieraus ergibt sich nun, wie wir übe» den Zusammen¬
hang des Ekels mit dem innern Zustande zu urtheilen
haben. Wir können uns nähmlich diesen Zusammenhang
«uf eine dreyfache Weife im Allgemeinen vorstellen. Ent¬
weder nähmlich sind im Magen selbst materielle Stoffe
vorhanden, die jenen eigenthümlichen widrigen Eindruck
«uf die empfindlichenHa'nte des Magens machen, oder es
wird dieser Eindruck von andern Theilen durch den Con¬
seils auf den Magen fortgepflanzt, oder endlich das ganze
System ist in einem Zustande von fruchtlosen Bestrebun¬
gen, und der Magen nimmt nur Theil an dieser Erregung.

Es gibt demnach einen materiellen, konsensuellen und
nervösen Ekel.

6b».

Die gewöhnlichste Art des materiellen Ekels entstehet
in Krankheiten von offenbaren fremdartigen, unverdauten
Stoffen, von Galle, die sich in den Magen ergoffen hat,
und von angehäuftem Schleime. Bemerkt, man also die

»



übrigen Zeichen der vorhandenen gastrischen Unreinigkeiten,
so hat in gewöhnlichen Fällen der davon entstandene Ekel
keine üble Bedeutung. Er gehet oft, sich selbst überlassen,
in erleichterndes Erbrechen über.

862.

Aber es gibt auch einen materiellen Ekel von chroni¬
scher Art, der schlimmere Bedeutungen hat. Verhärtungen
des Magens, Geschwüre in demjelben pflegen einen unauf¬
hörlichen Ekel hervorzubringen, der auch in Erbrechen
«hergehet, und meistens völlig unheilbar ist.

U6z.
Was den consensuellen Ekel betrifft, so findet sich die¬

ser zuvörderst bey Abdominalreihen ein, wenn Stockungen
im Unterleibe oder Würmer zugegen sind, wodurch sympa¬
thisch die MageNneruen affieirt werde,:. Die Unterdrückung
des Monathlichen, gichtische und hype,yondnsche, fcrophu-
löse Stockungen im Unterleibe erregen hausig einen Ekel,
den man bisweilen als kritisch betrachten kann, weil durch
diese Anstrengung, wenn sie öfter wiederkehrt, Bewegun¬
gen entstehen, welche den Forttrieb der stockenden Säfte
befördern können. Darauf beruht der Nutzen der Ekeler¬
regenden Mittel in eingewurzelten chronischen Krankheiten,
welche mit Stockungen im Unterleibe verbunden sind.

L64.
Auch bey Darmbruchen zeigt sich der Ekel als Zufall,

wenn eine Einklemmung erfolgt, oder der »«gefallene Dann
nur zu sehr ausgedehnt und gereiht wird. So hat man
auch einen heftigen Ekel in den Anfällen der Steinbe¬
schwerden bemerkt.

Hierher gehört der in Schwangerschaften so gewöhn¬
liche Elel, welchen man hauptsächlich aus der Mitleiden¬
schaft des Magens mit dem durch die Bildung der Frucht
«atzten Uterus herleiten muß. Am stärksten ist dersel-



be bey leerem Magen; daher kann man ihn sehr mildern,
wenn die Schwangere noch vor dem Aufstehen, bald, nach«
dem sie erwacht ist, etwas stutzige Nahrungsmittel zu sich
nimmt.

855.

Der aussagende Konsens, worin der Magen mit der
Oberssäche des Körpers sieht, erzeugt den Ekel bey jeder
heftigen, besonders krampfhaften Affection der Haut. Blo¬
ße Erkältung, Rheumatismen, mangelhafte Ausbildung der
Erantheme und der Gicht erregen einen heftigen Ekel,
der, wenn er fortdauert, eben so leicht in allgemeine krampst
hafte Zufälle übergehen, als die Ausbildung jen^r Hautzu-
falle wieder befördern kann. Daher hat man in Ausfchlags-
fcbern besondere Aufmerksamkeit auf den im Verlaufe hin^
zu tretenden, heftigen Eckel zn wenden.

856.

Daß der Ekel, ohne allen materiellen Eindruck, »om
Mangel an Reißen, von widernatürlicher Erregung, einer
Folge der Schwäche, entstehen kann, erhellet aus der ge¬
wöhnlichen Erscheinung desselben, während eines heftigen
Hungers. Dabey ist indessen noch zweifelhaft, ob man
nicht auch auf d»n Reih des vielleicht schärfer gewordeneu
Magensaftes Rücksicht zu nehmen hat.

8H7.
In hitzigen Krankheiten wird ein anhaltender Ekel,

oft mit beständigen Schaudern verbunden, den nervösen
Zustand ankündigen, oder er ist wenigstens ein Zeichen
der Langwierigkeit der Krankheit, die durch die. fruchtlo¬
sen Bestrebungen veranlaßt wird. Im schleichenden Ne«-
vensteber ist es besonders nicht ungewöhnlich, einen un¬
aufhörlichen Ekel zu finden, der endlich in die offenbar¬
sten Zufälle der Schwäche übergeht.
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Sechstes Capitel.
Von dem Erbrechen.

868.
Der Ekel ist mit dem Erbrechen sehr nahe verwandt,

und geht meistens vor demselben her. Das letztere bestehet
in einer gewaltsamen, umgekehrten Bewegung des Ma¬
gens, wodurch die in demselben und dem Zwölfsingerdarm
befindlichen Stoffe nach oben ausgetrleben werden. Die
Zufälle, die beym Erbrechen zugegen sind, kommen mit den
Zufällendes Ekels sehr überein: nur daß ste viel heftiger find.
Angst und Unterdrückung der Empfindungen: Unterbrechung
des Pulses und des Athems: Zuckungen im ganzen Umfange
des Körpers und umgekehrte Bewegungen der Säfte, das
sind die gewöhnlich das Erbrechen begleitenden Zufälle.

ät>9.
Man fleht leicht «in, daß die Wirkung des Erbre»

cheys sich viel weiter als bloß auf den Magen erstreckt.
Es wird nicht allein eine Ausleerung dadurch bewirkt,
sondern es werden auch Erschütterungen in entfernten Thei¬
len und im ganzen Körper veraniaßt, wodurch sowohl
die Trägheit der Bewegungen gehoben, als auch nachthei-
lige Krämpfe erregt werden.

Die innere Ursache des Erbrechens ist jedesmahl ein
gereihter Zustand des Magens, dessen Veranlassung theils
in materiellen Stoffen liegt, theils in Consens mit andern
Theilen, theils endlich in einer allgemeinen Verstimmung
der Reitzbarkeit gesucht werden muß. Es gibt demnach auch
ein materielles, consensmlles und nervöses Erbrechen.

Das materielle Erbrechen kommt jm hitzigen und lang¬
wierigen Zustande häusig vor. In fieberhaften Krankheiten
ist es eben so oft kritisch als symptomatisch, und es ist wich-



----- I»7

tig, daß wir dieß Verhältniß in vorkommendenFällen aufs
genaueste zu bestimmen suchen, um nicht auf einer unrich¬
tigen Diagnosis eine ganz falsche Curmethode zu gründen.

872.
Das kritische Erbrechen muß zuvörderst aus den vorher¬

gegangenen Zufällen und aus der Natur der Krankheit be¬
urtheilt werden. Außer den Gallenßebern wird das Er¬
brechen auch in Schleim-, katarrhal - und rheumatischen
Fiebern erleichternd seyn, besonders wenn vorher auf der
Zunge ein lockerer, gelblicher Ueberzug war, wenn Ekel,
Aufstoßen, Volle und Weichheit in der Herzgrube voraus¬
gingen, wenn die Haut vorher von einem warmen Dunste
feucht war und der Urin ein Wölkchen bekam, welches sich
leicht zu Boden legte, wenn endlich das Fieber deutlich
«achließ, ehe.es zum Erbrechen kam.

6?3-
Je weniger deutlich dagegen der gallichte, katarrhali¬

sche, fchleimichte und rheumatischeCharakter des FieberS
ist, je reiner die Zunge oder je zäher der Ueberzug dersel¬
ben, je trockener und gespannter die Haut, je blaßer und
wässerichterder Urin, je heftiger das Fieber und die übri¬
gen Zufälle desselben vor dem Erbrechen waren, desto mehr
«ist das Erbrechen als bloß symptomatisch zu betrachten.

Dann kommt es auf die Beschaffenheitder ausgebro¬
chenen Materie an. Das kritische Erbrechen leert entwe¬
der bloß den rohen Speisedrei) oder Galle mit Schleim
gemischt aus. Neine, besonders ausgeartete Galle, unver-
mischter, zäher Schleim werden sehr selten mit Erleichte¬
rung ausgeworfen, weil keine Verarbeitung derselben vor¬
ausgegangen. Uebrigens verstehet sich, daß hier von aus¬
gebildeten hitzigen Krankheiten die Red» ist, und daß man
Unpäßlichkeiten, die von Uebelladung des Magens/ von
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heftigen Leidenschaften entstanden find/ und sich durch diese
Ausleerung sogleich endigen, davon ausnehmen muß.

U7S.
Auch auf die Erscheinungen, die sich nach dem Erbre¬

chen zeigen, muß man aufmerksam seyn, um das kritische,
erleichterndeErbrechen von dem symptomatischenund na«l--
Heiligen zu unterscheiden. Hören die Angst, der Ekel, Ue
krampfhaften Bewegungen nach dieser Ausleerung auf;
wird der Kranke ruhiger, verfällt er in einen sanften Schlaf,
mit welchem die Ausdünstung verstärkt wird und der Urin
immer mehr Bodensah bekommt, so ist das Erbrechen kritisch.
Je mehr aber die Angst, die Magenschmerzen, Krämpfe und
unruhige Bewegungen nach dem Erbrechen fortdauern oder
zunehmen, desto bedenklicher muß es seyn.

Das materMe Erbrechen ist aber ein übler Zufall, wenn
oer Reitz durch die widernatürlichen Bewegungen nicht fort¬
geschafft wird, sondern diese vielmehr durch jene Bewe¬
gungen verstärkt werden. Dieß ist der Fall bey Vergiftun¬
gen, bey Geschwüren des Magens und bey dem Reihe,
der im chronischen Zustande von dem einwärts gekehrten
schwertförmigen Knorpel entstehet. Man muß auf das ge¬
naueste diese Ursachen auszumitteln suchen, weil das von
denselben herrührende Erbrechen gewohnlich unheilbar ist.

«77.
Besonders wichtig ist das langwierige und immer wie«

derkehrende Erbrechen von Verhärtung der Speiseröhre
und des Magens. Ist der Sitz der Verhärtung in der
Speiseröhre, so erfolgt das Erbrechen gleich mit der Be¬
mühung hinterzuschlingen; oder, wenn die verhärtete Stel¬
le tiefer nach dem Magenmunbe zu ist, so werden die E Pri¬
sen zwar bis dahin gebracht, aber dann gehen fe nicht
weiter: es entstehet mit heftigem Schmerz ein Wür-



----- Z,y
gen und eine Neigung zum Erbrechen, worauf oft mit Ge¬
fahr dcr Erstickung die Speisen, mit Schleim gemischt,wie.
der ausgeblochen werden. Ich habe diesen Zustand (Handb.
derPathol. Th. ll. §. 4Y2.) nach der Natur geschildert, wie
man ihn bey alten Branntweintrinkern nicht selten findet.

«78.
Hat das chronische Erbrechen seinen materiellen Grund

in einer Verhärtung des Magens selbst; so erfolgt es mei¬
stens «ine halbe oder ganze Stunde nach dem Genu'e dcr
Speisen, wahrend dcr Kranke in der Zwischenzeit erstaun¬
liche Angst und Spannung im Magen und in der Brust
gesuhlt hat. Es werden die Speisen mit einer Menge sau¬
ren und übelriechendenWassers und unter heftigen Sa mer¬
zen ausgeleert; der Kranke zehrt sich unter entsetzlichen
Qualen, so oft er etwas gemessen hat, ab.

871-
Durch den Confcns entsteht das Erbrechen in sehr vie¬

len Fällen, wo irgend ein wichtiges, edles Organ sehr stark
gereitzt wird, und sich dieser Neiß durch den Zusammenhang
der Nerven dem Magen mittheilt.

Bey Kopfverletzungen und ihren Folgen, bey Erschüt¬
terungen des Gehirns und Entzündungen seiner Häute ist
ein heftiges Erbrechen von verdorbener, grüner Galle sehr
gewohnlich. Es ist «ls Nervenzufüll zu behandeln, und
nur dann ist bey Kopfverletzungen von diesem Erbrechen Er¬
leichterung zu erwarten, wenn eine vorhergegangene äuße¬
re Ursache Ergießungen der Galle veranlaßt hat. Aber bey
den Zeichen der wahren Kopsentzundung wird die Gefahr
der Krankheit durch das Erbrechen nur erhöht: Es ist da¬
her auch in dem hydrozephalischen Fieber der Kinder, des¬
sen erster Zeitraum offenbar entzündlich ist, gewöhnlich.

88».
Auch in Vrusttntziiüdunge,, findet sich oft ein heftiges



Erbrechen »o« reiner, ungemischter Galle, als consensuel-
ler Zufall. War im Anfange der -Brustentziindunq keine
gallichte Verwicklung zu bemerken; so entsteht dieß Erbre¬
chen im Verlaufe der Krankheit auch nur von der Theil¬
nahme der Leber und des Magens an dem gereihten Zu¬
stande der Lungen, und erhöht die Gefahr der Krankheit.

88..

In der Leber liegt oft der Grund des consensuel-
lcn Erbrechens. Entzündungen dieses Organs wirken
auf den Magen, und verursachen widernatürliche und
umgekehrte Bewegungen desselben, die in diesem Falle
nur die Gefahr der Krankheit erhöhen. So p<legen auch
Gallensteine, wenn sie sich durch die Gallengänge drän¬
gen, dieselbe Assection des Magens hervorzubringen:
auch Verhärtungen und Geschwüre in der Leber habe«
ein anhattendes Erbrechen oft zur Folge.

882.

In den Gedärmen muß man den Grund, des eonsen-
suellen Erbrechens sowohl im hitzigen als langwierigen
Zustande suchen. Ruhren, Darmentzündungen und Kind-
bettsieber veranlassen einen solchen consensuellen Neitz,
des 'Magens, daß dadurch ein äußerst heftiges Erbre¬
chen einer rohen, gewöhnlich grün gefärbten Galle ent¬
steht. Auch in diesen Krankheiten ist das Erbrechen je¬
desmahl nachtheilig, wenn nicht die gallichte Verwicke¬
lung vom Anfange an ausgemacht ist.

Im chronischen Zustande enthalten die Gedärme
den Grund des Erbrechens, wenn entweder Würmer,
oder Verhärtungen, oder langwierige Stockungen darin
vorhanden sind. Verhärtungen der Gedärme erregen
das chronische Erbrechen, wenn dasselbe erst mehrere
Stunden nach den» Genuße der Speisen erfolgt, wenn
der Speisebrey schon Verändert, und mit einer Menge

braun



----- Z2»

blaun gesackte? Feuchtigkeiten, nach vorhergegangenem Pol¬
tern und Rülpsen, auch großer Angst im Unte,leibe ausge¬
leert wird.

WZ.
Daß Netz - und Darmbrüche, wenn sie eingeklemmt wer¬

den, daß Vlasensteine Erbrechen erregen, ist sehr gewohnlich.
Aber auch Wasserbrüche Pflegen nicht selten die Gedärme und
den Magen so in Consens zuziehen, daß zu gewissm Zeiten
ein heftiges Erbrechen entsteht. Selbst bey Bubonen hat ma»
diesen Zufall durch den Consens erfolgen gesehen.

Die ganze Oberfläche des Körpers steht mit dem Magen
in sehr genauem Consens. Daher ist auch eine widernatür¬
liche Affeetion des Magens oft die Folge der Mangelhaften
Ausbildung der Hautkrankheiten, und in diesem Falle mei¬
stens bedenklich. Das Zurücktreten der Ausschläge u^id der
Gicht erzeugt ein höchst gefährliches Erbrechen, welches
entweder eine Entzündung des Magens voraussetzt, oder in
heftige Klampfe übergeht.

SUS.

Endlich hängt das Erbrechen nicht selten von allgemein
erhöhter Reitzbarkeit und Schwäche ab, wovon d.r Magen
vorzüglich betroffen wird, da er ein sehr empsinUichesOrgan
ist. In allen Nervenkrankheiten, hitzigen sowohl als chroni¬
schen , kommt das Erbrechen als Symptom des leidenden
Nervensystems vor. Es besteht dan meistens in einem srucht-
lopn Würgen, womit wenig oder nur grüne Galle ausge¬
leert wird: es geht inKrämpfe und andere Nervenzufälle über.

3Sb.

Dann ist aber das unaufhaltsame Erbrechen wohl
zu unterscheiden, welches von widernatürlicher Reizbar¬

keit der Gefäße des Magens, von Entzündung des letz¬
ter« entsteht. Diese gefährlichste Art des Erbrechens un¬
terscheidet sich durch die damit verbundene erstaunliche

»

W



^

l«

Empfindlichkeit der Magengegend, durch die Unfähigkeit des
Magens, das Geringste bey sich zu behalten, durch die heft
tigstcn, brennendsten Schmerzen im Magen, und durch das
mit dieser Krankheit verbundene, offenbar entzündliche Fieber.

Siebentes Capitel.

Von den Fehlem des Stuhlganges.

I. Von der Hartleibigkeit und Verstopfung.

8U7.
Die regelmäßige Eröffnung des Stuhlganges ist eine zur

Erhaltung der Gesundheit nothwendige Ausleerung, weil
eine Menge nicht assimilabler Stoffe durch den Darmeanal
ausgcft.hrt werden. Findet diese Ausleerung nicht gehörig
oder um selten Statt, und smd die Exkremente ungewöhnlich
trocken, so nennt man diesen Fehler Hartlcibigkcit; Versto¬
pfung aber, wenn diese Ausleerung gänzlich gehemmt ist,

888.
Ein gewisser Grad der Hartleibigkeit besteht mit der

Gesundheit. Wenn nähmlich durch starke Bewegungen
des Korpers die fiüßigern Säfte zur Haut geleitet werden ;
so pflegt der Stuhlgang nicht so fiüßig zu seyn: ja oft
entsteht davon eine solche Trockenheit der Exkremente, daß
sie schon deßwegen Harllcibigkeit erregen, ohne daß der
Mensch krank würde.

Auch ist belannt, daß Leute, die eine sehr straffe
oder steife Beschaffenheit dor Fasern im natürlichen Zu¬
stande haben, gewöhnlich hartleibig sind, ohne davon
große Beschwerden zu empfinden. Ja solche Personen
haben oft eine dauerhaftere Gesundheit, als andere, die
wegen Schlaffheit ihres Darmcanals, beständigen fiüßi-
gen Stuhlgang haben. Auch pflegt in» hohen Alttr und

,,^
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in der Schwangerschaft diese Hartleidigkeit nicht unge¬
wöhnlich zu seyn.

In Krankheiten ist die Hartleibigkeit nicht selten ein Zu¬
fall, der ganz in der Ordnung ist, und gar keine üble Prog¬
nosen veranlassendarf. Erfolgen nähmlich starke Ausleerun¬
gen andere: Art, so ist begreiflich, daß diese zurückgehalten
wird: daher pflegen Leute, die stark schwitzen, hartleibig zu
seyn. Auch ist begreiflich, warum Genesende gewöhnlich
hartleibig sind, weil sie sich nähmlich noch nicht die nöthige
Bewegung machen können, auch meistens an einer Schlaff¬
heit des Darmcanals leiden, die eine Folge der vorherge¬
gangenen Krankheit ist. Besonders psiegt man nach heftigen
Anstrengungen der Gedärme, in Durchsällcn und Ruhicn
eine Neigung zur Hartleibigkcit zu bemerken, welche sich
bey gehöriger Diät bald verliert.

8<)Q.
In allenhihigen Krankheiten ist die rohe Periode gemei¬

niglich mit Hartlcibigkeil verbunden, well der hestige Umtneb
der Safte und die Spannung aller Theile keine regelmäßige
Absonderung der stutzigern Daimsäfte gestattet. Je starker die
Fieberhitzeund je anhaltender sie ist, desto eher pflegt sich Hart¬
leibigkcit zu finden. So begreiflich diese an sich ist, so nachthci-
lig wird sie durch Störung der regelmäßigen Verrichtungen,
durch Verstärkung des gereihten, gespannten Zustandes der
festen Theile, folglich durch Hemmung der Kochung. Daher
erfolgen oft die größten Unordnungen und die gefährlichsten
Symptome, und man kann den Grad des Fiebers und die Hef¬
tigkeit aller Zufälle durch nichts so sicher maßigen, und
die Kochung so zuverläßig befördern, als durch Hebung
dieser Hartleibigkcit.

89'-
Wo indessen kritische Bewegungen nach andern Or¬

ganen entstehen, wo Ausschläge und Schweiße ersetzen,
H 2
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da schadet die Hartleibigkeit nicht allein nichts, sondern sie ist,
wie im naturlichen Zustande (§.883.) vortheilhastcr, als ein
fiiißiger Stuhlgang. Daher ist es in Ausschlagsfiebern
besser, wenn während des Ausbruches und der Eiterung
oder Ausbildung der Exantheme der Stuhlgang hart und tro^
«Jen, als wenn er dann sehr fiüßig ist.

892.
In chronischen Krankheiten ist die Hartleibigkeit eben

so gewöhnlich als in hitzigen, und setzt dort entweder lln»
thätigkeit des Darmcanals oder Zurückhaltung der stutzi¬
gern Säfte voraus. Aus der letztern Ursache entsteht sie beson¬
ders in chronischen .Nervenkrankheiten: sie begleitet die hyste¬
rischen und hypochondrischen Anfälle, und scheint manchen
Patienten dieser Art besser zu bekommen, «ls ein stutzige r
Stuhlgang, weil die zurückgehaltenen Exkremente vielleicht
dazu beytragen, den festen Theilen den nöthigen Grad
«on Reih zu geben.

8YZ.
Eigentliche Verstopfung, oder völlige Hemmung des

Stuhlganges ist immer ein sehr widernatürlicher Zustand,
und man muß aufs sorgfältigste die Ursachen desseben zu erfor¬
schen suchen, weil er in wenigen Fällen ohne großen Nach¬
theil der Gesundheit ertragen wird, und oft selbst dem Leben
nachtheilig werden kann. Es hat zwar Leute gegeben, die
bey einer gänzlichen Verstopfung Monathe, ja Jahre lang
gelebt haben. (Neue Samml. mediz. Wahrnehmungen,
Th. i.S. 42s.) Allein dergleichen seltene Fälle beweisen nur,
daß die menschliche Natur sich an die sonderbarsten Abwei¬
chungen vom natürlichen Zustande gewöhnen kann.

894.
Bey einer hartnäckigen Verstopfung des Stuhlganges

muß zuerst untersucht werden, ob nicht ein örtliches
Hinderniß im Darmcanal und im After zugegen ist.
Daß dieß Hinderniß seinen Sitz im After hat, wird man



oft schon bey der Anwendung der Clysiiere entdecken. Bey
Hämorrhoidalpatienten wlrd der Aster durch variköse
Ausdehnung der Venen des Afters, durch Geschwülste
und Verhärtungen des ^Zellgewebes verengt und ver¬
schlossen.

Auch hat man in unzähligen andern Fällen Polypen
des Afters, Fleischgeschwülste, knorplichte Verengerungen,
Fisteln und Geschwüre des Afters als Ursachen der hart«
nackigen Verstopfung bemerkt.

S9S.
Oft ist auch die Ursache der Verengung und Verschlie.

ßung des Afters in dem äußern Druse benachbarter Ein^-
geweide, besondes des Uterus und der Harnblase zu suchen.
Eine der hartnäckigsten und bedenklichstenArten der Ver-
siopsung entsteht im dritten Monathe der Schwangerschaft
von der Zurückbeugung des Uterus, den man gewöhnlich
beym Zufühlen durch die Häute des Afters wie einen Voll
fühlen kann, wovon der After zusammengedrückt, und die
durch Clystiere eingespritzte Masse sogleich wieder zurück¬
getrieben wird. Dabey pflegt auch der Urin gewöhnlich un¬
terdrückt zu seyn. Man wird beym Zufühlen durch die Scheide
die Hintere Wand der letztern schlaff und runzlig, die vordere
aber sehr gespannt, den Muttermund sehr hoch nach der Ver¬
bindung der Schambeine hin, fühlen: oft wird man de«
letztern gar nicht fühlen können. Dieser Zufall geht, wenn
er nicht durch eine geschickte Zurückbringung des Grundes des
Utetus gehoben wird, in unheilbare Darmgicht über.

Steine in der Harnblase, die von beträchtlicher Größe
waren, (^ n l p. 0I18. Hl. 2.) und Fleischgewächse der¬
selben verursachten, ebenfalls bisweilen eine mechanische..
Verengung des Afttts, wodurch die hartnäckigste Versto- ,
pun§> entstand.
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8<)7-
Eine sehr häusige Ursache der Verstopfung ist in den

Darmbnichen zu suchen. Sind tieseerst seit kurzem entstan¬
den, so erträgt der Körper diesen Aufenthalt des Speise-
breycs und Kothes in den aus dem Unterleibe vorgefal'eneil
Gedärmen weniger, als in der Folge, wo man sich daran
gewohnt hat. Aber dann pflegen Einklemmungen der Brücke
Verstopfung zu erzeugen, die sich durch kein Mittel erleichtern
laßt, wenn man nicht die Verengung des Vanchringes und
des Vruchsacks zu heben weiß.

8y9.
Dieß alles sind Ursachen der Verstopfung, die leichter

zu erkennen sind, als wenn man den Sitz des Uebels in dem
gainen Canal der Gedärme, oder an einer bestimmten Stelle
desselben zu suchen hat. Ostkann man nur durch wahrschein¬
liche Vermuthung diesen FeR«, seiner Gattung nach erken¬
nen, ohne genau bestimmen zu können, von welcher Art er
eigentlich ist, und in welcyer Stelle des Gedärms er
seinen Sitz hat.

899.
Die Verschlingung der Gedärme, die Einschiebung dersel¬

ben in einander, oder die sogenannte Intussusception, wird
zwar sehr oft als befriedigender Grund der hartnäckigen und
endlich tödtlichen Verstopfung angegeben. Allein, wenn man
weiß, daß oft gerade umgekehrt, jene Einschiebung der Ge¬
därme in einander durch hartnäckige Verstopfung erregt wird,
daß nicht selten die Intussusception in Leichen gefunden ist,
wo während der Krankheit keine von den gewöhnlichen
Zeichen dieser Einschiebung zugegen waren, wo sie also
wahrscheinlich erst während des Todeskampfes entstanden
war; daß endlich nicht selten diese Intussusception wirk¬
lich eine geraume Zeit lang Statt fand, ohn^ eine hart- .
nackige Verstopfung zu erzeugen; so muß man durch diese



----- Z2?

Betrachtungen sich zu cil.er sehr vorsichtigen Beurtheilung
dieser Ursache bewegen lassen.

Bisweilen aber ist diese Vcrschlinguug der Gedärm«
offenbar genug, wenn die hartnäckgiste Verstopfung mit
kothigem Erbrechen, äußerst heftigen Kolikschmerzen, unbe.
schreiblicher Angst und beschwerlichem Harnlassen verbun¬
den ist, wenn man nicht Ursache hat, aufjene örtliche Hinder-
nisse (§. z<^5. f.) zu schließen, und wenn die vorhergegan
genen Zufälle Entzündung oder tonische Krä'mpfe der Ge«'
darme verrathen.

Y00<
Knorplichtc Verhärtungen einer Stelle des Darmcanals,

Geschwülste und Gewächse in denselben verursache» eine
unheilbare Verstopfung, deren Ursache sich selten bestimmt
angeben läßt. Daß auch Gallensteine, wenn sie sich in die
Gedärme senken, und sich in denselben anlegen, hartnä¬
ckige Verstopfungen erzeugen können, ist von Gaitskell
(Samml. für »rartische Aerzte, B. XVl.S. -6H.) erwie¬
sen. Hier wird man auf die vorhergegangenen Zufälle der
Gallensteine (Handb. der P.»,thol. Th. I. §. 328.) Rücksicht
nehmen müssen, um ihren Fortgang in den Darmccmalals
die Ursache der gegenwärtigen Verstopfung zu erkennen.

Widernatürlich verhärteter Koth; unverdauliche, fremde
Körper, die sich im Darmcanal festgesetzt haben, besonders
Würmer und BlnMlch, veranlassen oft die hartnäckigste
Verstopfung. Man wird bisweilen bey der Anwendung der
Elystiere diese Ursachen entdecken, aber ost ist alle Vemü-
hung vergebens, eine genaue Diagnosis anzustellen. .

YN2.
Nicht selten liegt der Grund der Verstopfung in

dem Drucke, den die Gedärme von den verhärteten und
geschwollenen Eingeweiden des Unterleibes, besonders
von der widernatürlich geschwollenen Leber, erleiden. Die
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Zeichen der Stockungen im Unterleibe, und der Nutzen, den
gelinde auflösende Mittel leisten, sind Hilfsmittel, wodurch
man auf die Entdeckung dieser gewöhnlich sehr hartnäckige«
Ursache kommen kann.

Endlich ist bisweilen die krampfhafte Verengung eines
Theils des Darmcanals zu beschuldigen: ein Zustand, der
nicht bloß örtlich ist, oft auch von einer allgemein gereih¬
ten Beschaffenheit des Körpers abhängt. Bey hysterischen
und melancholischen Personen ist der tonische Krampf, der
die Gedärme an einer einzelnen Stelle zusammen schnürt,
oft die Ursache einer ziemlich hartnäckigen Verstopfung: oft
entsteht dieser Krampf auch von der Sympathie der Ge¬
därme mit andern Organen, von unterdrückten Hautkrank¬
heiten, und i/t d<chee in Ausschlagsflebern vo« der übelsten
Vorbedeutung.

II. Von dem Bauchsiutz.

Der Bauchfiuß besteht in einer häufigern Ausleerung
fiiißiger Exkremente, als im Natürlichen Zustande. Ma5
sieht, daß unmöglich im Allgemeinen bestimmt werden kann,
wie oft Jemand zu Stuhle gehen muß, und wie fiüßig
seine Exkremente seyn müssen, wenn man einen Durchfall
bey ihm annehmen soll. Ein alter Mann wird den Bauch¬
fiuß haben, wenn er nur so oft zu Stuhle geht, und so fiü'ßige
Exkremente ausleert, als bey einem Kinde im völlig natürli¬
chen Zustande vorkommen.

Y0F.
Der häufige und siüßige Stuhlgang seht eine Eon-

gestion zum Darmcanal voraus, die eben so oft passiv als
«ctio seyn, eben so oft von Reitz als von Erschlaffung
der Gedärme herrühren kann. Aus diesen verschiedenen Zu¬
stand der Gedärme muß man bey jedem Buchsiuß sichere
Schlüsse zu machen suchen: den Zusammenhang dieses



Zustandes m!t dem Verhältniße der Kräfte muß man ',u
beurtheilen wissen, um den Durchfall als Zeichen gebrau¬
chen zu können.

yo6.
Sehr oft erträgt man den Bauchsiuß ohne Nacktheit

der Gesundheit, wenn nähmlich der leichte Reiß, der diese
Congesiion erregte, durch die Ausleerung, als Folge der letz¬
ter«, wieder weggeschast wird. Nach Ueberladungen des
Magens mit.reihenden Speisen und Getränken, nack leich¬
ten Erkältungen, nach Leidenschaften von erregender Art,
bey Annäherung eines Gewitters entsteht bey vielen Menschen
ein Durchfall, der gleichgültig und oft erleuchternd ist.

907.
Aber, als Symptom von Krankheiten, hat der Durch¬

fall bedeutendere Vortheile und Nachtheile. Die Vortheile,
die er erzeugt, bestehen theils in der Wegschaffung reihen¬
der Stoffe, die im Darmcanal vorhanden warm, theils in
Verminderung der widernatürlichen Anstrengungen durch
Abkühlung und Schwächung des Körpers, theils jn der
Ableitung nachtheiliger Congestionen von andern Theilen.
Daher glaubt man fälschlich, daß durch den erregten Bauch¬
siuß das Blut gereinigt werde, weil die Ausschläge und Ge¬
schwüre, die man irrig von einer Schärfe des Blutes herleitet,
durch Ableitung der Kongestionen vermindert oder ge-
heilt werden.

908.
Die Nachtheile, welche der zu häufige und flüßige Stuhl¬

gang erzeugt, sind vielleicht noch beträchtlicher. Nicht allein
schädlich« Ableitung der wohlthätigen Congestionen, Stö¬
rung der regelmäßigen Verrichtungen der Naturkräfte, son¬
dern Schwächung des Körpers im hohen Grade sind Folgen
des Vauchfiußes, die nur zu oft vorkommenund wieder zu an¬
dern seh? hartnäckig?» Krankheiten Anlaß geben können.
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Um genau« die Beziehung des Vauchstußes auf den in^.
nern Zustand zu bestimmen, muß man erstlich darauf sehen,
ob er in einer hitzigen oder langwierigen Krankheit als Zu¬
fall erscheint. Ist jenes, so muß man zuvörderst auf die Pe¬
riode der Krankheit Rücksicht nehmen.

Im Anfange und in der rohen Periode eines entwickelten
Fiebers ist nie ein Vauchfiuß wohlthatig, weil in dieser Zeit
des Aufruhrs der Kräfte keine Regelmässigkeitder Verrichtun¬
gen erwartet werden kaun. Der Hippokratische AuZspruch,
daß im Anfange einer hitzigen Krankheit keine Ausleerung kri¬
tisch ist, bleibt ewig wahr. Nur im Verlaufe eines Fiebers,
wenn die Crifen vorbereitet sind, und der Charakter des Fie¬
bers damit übereinkommt, kann man uon dieser Ausleerung
Erleichterung erwarten.

Auf den Charakter de5 F«b«s kommt sehr viel an.
Ist derselbe von gastrischer, rheumatischer oder katarrhalischer
Art; so werden die Diirchfälle eher erleichtern, als wenn es
ein Nerven- oder Entzündungsfieber ist. In den letztern find
sie äußerst nachtheilig, und besonders hat man fast allemahl
im schleichenden Ncrvenfieber den übelsten Erfolg von schlei-
michten Bauchfiüsscn gesehen.

y'l.
Der Zusammenhang des Vauchfiußes mit dem innern Zu¬

stande muß vorzüglich auch aus den vorhergegangenen und ge¬
genwärtigen Zufällen beurtheilt werden. Entstehet dcrBauch-
fiuß bey hinlänglichen Kräften, bey einem mäßig starken Pulse
und während des Nachlasses eines Fiebers, so pflegt er eher
entscheidend zu seyn, als wann er bey schon gesunkenen Kräf¬
ten, gegen das Ende einer schweren Krankheit, bey einem
sehr beschleunigten und gereihten Pulse und im Anfalle
des Fiebers selbst entstehet, wo er nur zur Verstärkung
der Krankheit beyträgt.
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Unter den den Vauchfiuß begleitenden Zufällen verdie.-
nen die Schmerzen im Unterleibe besondere Rücksicht. Ii: we?
niacr diese vorhanden sind, je weicher und gleichmäßiger auf¬
getrieben der Unterleib ist, desto weniger nachthcilig pflegt
der Vauchfiuß zu seyn. Auch sind herumziehende flüchtige
Sckmcrzen von keiner besondern Bedeutung. Aber je fixere
Schmerzn ben dem Vauchfiuß zugegen sind, je mehr diese
den obern Theil des Darmcanals einnehmen; desto mehr
sie)t zu furchten, daß Entzündungen hinzutreten.

Ein anderer Zufall ist gleichfalls sehr häufig beym Vauch¬
fiuß vorhanden, nähmlich der Stuhlzwang. Er besteht in
einer fruchtlosen und schmerzhaften Neilzung zum Stuhl¬
gange, die vorzüglich im Schließmuskel des Afters ihren
Grund hat. Wird dieser schmerzhafte Krampf sehr stark,
so verhindert er den Abgang der Exkremente gänzlich.

Charakteristisch ist dieser Zufall in der Ruhr, wo er aber
ein übles Zeichen gewayrt wenn er mit gänzlich gesunkene»
Kräften und mit völligem Mangel an Empfindung im Darm-
canal verbunden ist. Eben so nachtheilig ist der Stuhlzwang,
wenn er in andern Krankheiten mit den Zufällen der Schwä¬
che zugleich vorkommt, ^o kündigt er in der Schwindsucht
und am Ende der Nervenfiebern den nahen Tod an.

9»4-
Man muß indessen nicht übersehen, daß bisweilen örtliche

Reihe diesen Krampf erregen, und daß er alsdann keine so
üble Bedeutung hat. Astariden im After, Hämorrhoidaizu-
fälle, Steinbeschwerden, und selbst der Druck des schwank
gern Uterus in den letzten Monathen der Schwangerschaft:
dieß sind Ursachen, welche den Stuhlgang ohne besondere
Gefahr hervorbringen.
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Ein anderer wichtiger Zufall bey dem Bauchstuß ist der

bewußtlose, unwillkührliche Abgang der Exkremente. Ge¬
wöhnlich hält man den letztern für ein höchst gefährliches,'
ja tödtliches Zeichen; und es ist gewiß, daß, wena andere
Symptome fiir eine Neigung des Körpers zur Lähmung
sprechen, dieser Zufall noch bestimmter die Lähmung andeu¬
tet, ja daß man, besonders gegen das Ende schwerer hitzi¬
ger Krankheiten, den herannahenden Tod mit Sicherheit
aus diesem Merkmahl erkennen kann.

yi6.
Allein die Exkremente gehen oft Unwillkü'hrlich ab, bey

einer örtlichen Erschlaffung des Schließmuskel5des Afters,
welches sowohl bey Kindern, die an Askariden leiden, als
auch bey altern Leuten, die lange Zeit Hamorrhoidalbe-
schwerden geduldet haben, der Fall ist. In manchen Fällen
des heftigen Zieberwcchnsmns ist gleichfalls der unwillkiihr»
licht Abgang der Exkremente nicht ungewöhnlich, und inso¬
fern der Wahnsinn selbst nicht gefährlich ist, hat man auch
von diesem Zufalle nicht viel zu besorgen.

p'7-
Aber hauptsächlich muß man bey Beurtheilung des

Durchfalls auf die Beschaffenheit der abgehenden Stoffe
Rucksicht nehmen, und diese genau untersuchen. Es kommt
dabey auf ihre Consistenz, Farbe und Geruch an.

'Was zuvörderst die Consistenz betrifft, so sind die
erleuchternden Bauchfiüsse gewöhnlich von gelblich - oder
bräunlichschleimichter, mannigfaltig gemischter Beschaf¬
fenheit. Je fiüßiger und wässcrichter der Durchfall ist,
desto weniger kann er als erleuchternd angesehen werden:
denn in diesem Falle ist keine gehörige Verarbeitung der
Säfte vorausgegangen. Ganz wässericht sind die soge¬
nannten schmelzenden Durchfälle oft, die gegen das
Ende der Schwindsucht und schwerer hitziger Krankheiten
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erscheinen, unwillkührlich erfolgen, oder wenigstens milden
offenbarsten Zeichen der Schwäche, mit Schlummersucht
und Ohnmachten verbunden find.

Nur im Anfange der Wassersucht, die vom Austteten
bloß seröser Feuchtigkeiten ins Zellgewebe herrührt, ist ein
wässerichter Durchfall bisweilen heilsam.

9.3.
Ist die Masse der Exkremente zwar nicht ganz was-

stricht, aber doch von sehr weißer Farbe und zähem Zu¬
sammenhange, so enthält sie bloß rohen, unverarbeiteten
Schleim, dem gar keine Galle beygemischt ist. Wenn sehr
heftige Krämpfe die Ausfuhrungsgängeder Galle verschlie¬
ßen, oder durch andere Ursachen die Absonderung völlig ge¬
hemmt wird; so finden sich bisweilen solche seh? weiße Stuhl¬
gänge ein. In hysterischen, hypochondrischenund gichtische,,
Beschwerdenwird oft nichts als ein sehr weißer, zäher
Schleim ausgeleert: und in langwierigenKrankheiten, in
welchen die Leber vorzüglich angegriffen wird, pflegen solche
weiß schle:Michte Abgänge beständig Statt zu finden.

9»9-
In hitzigen Krankheiten kann man aus diesen zähen,

weißen, schleimichten Stuhlgängen desto mehr Gefahr her¬
leiten, je heftiger die dabey vorhandene Fieberhitze ist. Wird
während eines wüthenden Fieberwahnsinns,mit allgemei¬
ner Hitze verbunden,eine Menge zähen, weißen Schleims
ausgeleert; so zeigt dieß gänzliche Unthätigkeit der abson¬
dernden Gefäße der Leber und der Gedärme, und in Ver¬
bindung mit der allgemeinen Fieberhitze große Gefahr an.

92«.
Am nachtheiligstenist aber dieser Abgang von zä¬

hem Schleim, wenn er so. klar und zusammenhangend
wie Eyweiß ist. In diesem Falle enthält er ernährende
Lymphe; und darum ist ein solcher Abgang unter an¬
dern» in der Ruhr so äußerst bedenklich, weil die Darm-
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drüstn gewiß ganz unthätig sind, und keine Ernährung
Statt findet, wenn dieser Schleim abgeht.

Y2>.
Auch der Milch wird bisweilen dieser weiße und zähe

Schleim ähnlich, und man hat irriger Weise darausgeschlof-
sen, daß es wahre Milch, ,wemgstcn3 Chylus sey, der
hierben ausgeleert werde. Oft rührt dieser milchartige
Schleim bloß von blinden Hämorrhoidcn her, wo denn
die lange Stockung des Schleims diese milchartige Konsi¬
stenz veranlaßt.

Wenn aber diese Ausleerung immer nur in den Stun¬
den der Verdauung, mit heftigem Poltern, saurem Ausstö¬
ßen und häusigen Blähungen und ohne die geringste Bcy-
mischung natürlicher Exkremente vorkommt, dagegen in den
Vormittagsstunden einige natürliche l'^kremente ausgeleert
werden, und der Patient ansängt sich abzuzehren; so leidet
er an der Milchruhr, die ihren Grund i« gänzlicher Er¬
schlaffung der Darmdrü'ftn und dem widernatürlichen Ab¬
gange des Darmschleims hat.

y22.
Kommt bey Kindbetterinnen der milchichte Abgang vor,

so ist derselbe als Metastase zu erklären. Wahre Milch ist
es nicht, die sich aus den Brüsten aus den Darmranal er¬
gießt, (Handb. der Pathol.TH. II. §. 664.) sondern es ist
Lymphe und Darmschleim, die durch Stockung und Aus¬
artung diese Beschaffenheit annehmen.

923.
Sehr nachtheilig ist auch der schleichmichteAbgang,

wenn er zugleich schäumicht ist. Tieß zeigt beymischung von
Luft und einen sehr zähen Zusammenhang des Schleims
an. Bey heftigen Krämpfen der Gedärme, in Ruhren und
äußerst schmerzhaftenKoliken sind diese schäumichtcn,schlei-
michten Exkremente Beweist großer Gefahr.
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924.
So bedenklich alle diese Falle schleimichter Bauchsiüsse

sind/ so gibt es doch Beyspiele, wo sie erleichtern oder gar
entscheiden.Erleichternd ist der häufige, schlcimichte Abgang,
wenn der Schleim locker, mit Galle untermischt ist, und in
solchen Krankheiten ausgeleert wird, die schon deutliche Nach¬
lässe hervorgebracht haben. Gichtische Anfalle, selbst gastri¬
sche Verwickelungen der Entzündungen entscheidensich nicht
selten durch solche schleimichte Durchfalle. Auch in Wechselsie¬
bern hat man Erleichterung von dergleichen Stuhlgängen
zu erwarten.

925.
Ein citerarti ger Abgang ist in den meisten Fällen gefährlich.

In der Ruhr zeigt er Verschwörung der Gedärme, in der
Schwindsucht Metastasen des Eiters aus den Lungen auf
den Darmcanal an. Dergleichen Metastasen find indessen bey
Verschwätungenminder edler Theile bisweilen weniger be¬
denklich gewesen. So hat man Beyspiele, wo bey verschwä'r-
ten Parotiden der eiterartige Stuhlgang wohlthätig war,
aber bey Exulcerationen edler Organe ist allezeit die Ge¬
fahr beträchtlich.

926.
Engelbe Farbe des Abgangs zeigt an, daß Galle, in gerin¬

gem Grade ausgeartet, den Exkrementen beygemischt ist. Bey
Kindern ist diese Farbe der Exkrementesehr gewöhnlich, und
zeigt keinen besonderswidernatürlichen Zustand an. In hitzi¬
gen Fiebern kann man daraus auf eine gereihte Beschaffen¬
heit der Leber schließen,und bisweilen werden Frühlings-
fieber durch einen solchen Abgang erleuchten.

Aber noch häusiger ist in Friihlingssiebern, die einen gal¬
licht - entzündlichen Charakter haben, die rothgelbe Farbe der
Exkremente, wodurch ein höherer Grad der Ausartung der
HM angedeutet wird.
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Grüne Stuhlgänge zeigen eine solche Verderbniß der
den Exkrementen bcygemifchten Galle an, daß man fast
allemahl auf die heftigsten Krämpfe oder auf Entzündung
der Leber und der benachbarten Eingeweide schliefen kann.
Bey Kindern find diese grüngallichten Abgänge gewöhnt
chcr, aber immer deuten sie auf einen ungemcin krampfhaft
ten Zustand der Eingeweide des Unterleibes, wie er beson¬
ders bey Zahnbeschwerden und Wurmzufällen nicht selten
vorzukommen vfiegt. Oft muß man selbst Darmentzündung
fürchten, wenn die außerordentliche Hihe und Cmpsindlichkcit
des Unterleibes, wenn das schnelle Sinken der Kräfte und die
entzündliche Natur des Fiebers noch mehr dafür sprechen.

So ist auch bey Erwachsenen meistens Gefahr der Darm¬
entzündung oder der nachtheiligsten Nervenzusasse zu sürch-
ten, wenn in hitzigen Krankheiten, in Ruhren, nach Kops¬
verletzungen, nach zurückgetreten« Gicht s«h dieser grün-
gallichte Vauchfiuß einstellt.

' 928.
Ungeachtet die braune Farbe bey den natürlichen Ex¬

krementen gewöhnlich ist; so verhält es sich doch anders,
wenn die Exkremente bey ihrer sehrfiüßigen Beschaffenheit
diese braune Farbe annehmen. In hißigen Krankheiten zeigt
dieß einen beträchtlichen Grad von Ausartung der Galle und
der Darmsäfte an, und gewährt desto üblere Prognosen,' je
mehr Krämpfe und Zufälle der Schwäche dabey zugegen sind.

929.
Eben fo verhält es sich mit der schwarzen Farbe

des Abganges. Diese erzeugt sich durchgehends, wo die
Exkremente sehr lange sich in den Gedärmen aufgehalten
haben, und zeigt keinen nachtheiligcn Zustand an, wenn
nur die Eonsistenz der Exkremente dabey naturlich bleibt.
Aber wenn diese sehr fiüßig und zugleich schwarz sind,
so vsiegen sie als Zeichen der ärgsten Ausartung der

Gal



Galle und der Darmsäfte eine» sehr schlimmen/ meist todt--
lichen Ausgang der Krankheit anzuzeigen. In bösartigen
Fiebern, nahmentlich in dem Verlaufe der Pest, im gel-
den westindischen Fieber, oft auch in unsern bösartigen
Nerveichebern, kommt mit den Zeichen der gesunkenen Kräf¬
te dieser schwarze Vauchfiuß als ein sehr gefahrlicher Zu¬
fall vor.

Der blutige Abgang zeigt sehr verschiedene Zustande an.
Erfolgt er im chronischen Zustande ohne eigentlichemStuhl¬
gange , oder nach demseblen , so setzt er einen Erguß des
Blutes in die äußersten Venen des Afters voraus, und
zeigt bey Kindern Astariden, bey Erwachsenen Hämor-
rhoiden an. Sind aber im chronischen Zustünde die stößi¬
gen Exkremente selbst mit Blute gemischt; so zngt dieser
Abgang entweder Verschwaruug der ^eber,'o5« passive
Eongestionen des Blutes zum Darmcanac an/'welche letz¬
tere gewöhnlich mit der Hämorrhoidalkrankheit zusammen-
hangen.

<)3 l.
Im fieberhaften Zustande kann man aus diesem bluti¬

gen Abgange der Exkremente entweder aufdieRuhr schließen,
wenn Schneiden im Leibe und ein heftiger Stuhlzwaug da¬
bey zugegen smo: oder es zeigt dieser Abgang gänzliche Auf¬
lösung der Säfte an, und ist besonders in Nervenfiebern von
der übelsten Vorbedeutung. In bösartigen Pocien hat man
bisweilen diesen blutigen Durchfall mit andern Zeichen der
ärgsten Ausartung der Säfte verbunden gefunden. So ist
er auch im Skorbut nicht ungewöhnlich.

Werden bey dem Vauchfiuß die Speisen unverändert
ausgeleert, fo zeigt dieß Unthätigkcit des Magens und der
Leber an, und ist bey Kindern nicht ungewöhnlich auch nicht
bedenklich, so langes nur gewisse Speisen sind, die nicht ver-
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daut werden. Aber wenn im chromschen Zustande alseund je¬
de Nahrungsmittel, ohne die mindeste Veränderung, in sehr
kurzer Zeit wieder abgehen ; so gesellt sich sehr bald ein ka-
chektischer Zustand hinzu, und die Krankheit wird , sich selbst
iiberlassen, unheilbar.

Auf den Geruch der Exkremente muß man ebenfalls Rück
ficht nehmen, da man den Grad der Ausartung der Exkre-
mente daraus bestimmen kann. Ein äußerst heftiger, aashof
ter Gestank ist überall, vorzuglich in hitzigen Krankheiten,
sehr nachtheilig, wo er gemeiniglich mit der schwarzen Far¬
be der Exkremente sich verbindet.

Riechen aber die Exkremente gar nicht, so sind sie auch
gar nicht verändert, und diese Gcruchlosigkeit ist sowohl
bey dem unveränderten Abgange der Nahrungsmittel, als
bey rohen, schleimichten Durchfällen von sehr übler Be¬
deutung , indem das v'Mge Unvermögen der absondern¬
den Werkzeuge dadurch angezeigt wird.

9Z4-
Der häufige Abgang von Gasarten oder Blähungen,

die sich in den Gedärmen erzeugt haben, ist in vielen Krank¬
heiten sehr gewöhnlich, und pflegt eben so oft unbedenklich
zu seyn, als er einen sehr nachtheiligen Zustand anzeigt.

Haben die Blähungen vorher viele Beschwerden, Kolik-
schmerzen und dergleichen hervorgebracht; so ist es freylich
vortheilhaft und erleichternd, nenn sie fortgehen, und man¬
che schwere Anfälle hitziger und chronischer Krankheiten wer¬
den dadurch gehoben.

935
Aber es gibt Fälle, wo die Forttreibung der Blähun»

gen nachtheilig ist. Im chronischenZustande scheinen bis¬
weilen die Verdauungswerkzeuge so erschlafft zu seyn, daß
keine Veränderung der genossenenNahrungsmittel erfolgt;
d«nn scheint es bisweilen besser zu seyn , daß sich Gas-



orten aus dem Spcifebrey entwickeln, und eine Zeit lang
den Magen und den obern Theil des Tarmcanals reißen,
als daß <>e entweder gar nicht erzeugt werden, oder so»
gleich wieder fortgehen. Daher scheint der Nutzt« des
Niederschluckens der aufsteigenden Blähungen in ter Hy¬
pochondrie, den C. L< Hofmann und Wedekind so sehr au¬
sreifen, daher scheint der Vortheil zu entstehen, den das
üble Aufstossenin der Magenruhr erzeugt.

Es gibt Fälle von hchigen Krankheiten , wo während ih¬
rer Verschlimmerung sich eine Menge von Välhungen erzeugt
und unaufhörlich fortgetrieben wird. In einem solchen Falle
leiden die Gedärme an heftigen Krämpfen, die einen
mißlichen Ausgang furchten lassen. Wenigstens wird in
der Raserey und in andern convulfwen Anfällen Ichwerer
hitziger Fieber diese Erscheinung sehr häusig bemerli, und
es wird dadurch der hohe Grad desNervenleidens angedeutet.

Wenn zwar Blähungen abgehen, aber gar keinen Ge¬
ruch verbreiten, so ist dieß ein Zeichen, daß sie vorzüglich aus
orydirtem E tickgas bestehen, und daß die stärkste Ausar¬
tung der Darmsäste vorgegangen ist. In bösartigen Fiebern
und in Rühre« hat man diese Geruchlosigkeitder Blähungen
bisweilen in dem Zeitpunkte der größten Gefahr und des
völligen Verlustes der Kräfte bemerkt.

938.
Wenn Spuhlwürmer im Stuhlgange bemerkt werden,

so kann dieß in chronischen Fällen erleichternd seyn, inso¬
fern die vorhergegangenen Beschwerden von Würmern her¬
zurühren schienen. Aber in hitzigen Krankheiten, beson¬
ders von nervösem Charakter, führt die Ausleerung der
Würmer gewohnlich kleine Erleichterung mit sich. Im Ge¬
gentheile wild die Gefahr der Krankheit dadurch mei-
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stens noch erhöht, und die Zufälle des angegriffenen Ner¬
vensystems «erstarken sich darnach.

Oft erfolgt dieser Abgang von Würmern erst im To-
deskampfe, ohne z» dem Schluße zu berechtigen, daß die
Würmer die Krankheit veranlaßt haben: denn sie pflege»
sich in vielen hitzigen Fiebern dieser Art erst zu erzeuge!,,
«nd dann ist ihr Abgang sehr gleichgültig.

Achtes Capitel.
Bon dem Urin.

y3y.
Unter allen abgeschiedenenFlüßigkeiten des thierischen

Körpers laßt sich diese am bequemsten untersuchen, weil
man sie in größerer Menge auffasse« kann, weil sie ge¬
wöhnlich auch durchsichtig ist, und die manigsaltigsten
Abänderungen der Farbe, der Conschenzund des Gehal¬
tes darbiethet. Es ist aber nicht hinreichend, bloß diese
Abänderungen zu beobachten, sondern wir müssen auch in
vielen Krankheiten aus die von Cruikshank, *) F o u r
c ron und Vau quelln **) angegebene Art durch cke.
mische Negentien die verschiedenen Verhältnisse der Bc-
standtheile des kranken Harns zu erforschen suchen.

Will man den Harn als Zeichen des kranken Zustan-
des benutzen; so nniß man sich klare Begriffe von dem
Zusammenhange feiner Befchaffcnheit mit dem innern Zu¬
stande erworben haben. Seine Farbe, seine Konsistenz,
die schwerern Stoffe, die sich aus demselben abscheiden,
die Verhältnisse der Bestant theile, welche die Chemie durch
gegcnwirkeude Mittel entdeckt, alles dieß fuhrt uns auf
den Zustand der Organe, welche den Urin abscheiden, und

*) Z,c,IIu'5 c->5e« c»t ll>- <1i,dtte5 meiüiuz, p. 4Z8'5.
^') ^nnHle« lie clxmie , in«, zi. p. 48 3. lom. H«. p<»S. 8'. l.



;ul Ausleerung vorbereiten. Der Zustand dieser Organe
hangt mit den Afftctionen der übrigen Abschcidungswerk
Mge durch Assoziation zusammen, und man ist also be¬
rechtigt, die allgemeinen Verhältnisse der Absonderungen
im Körper aus dem Urin zu! beurtheilen. Dieß ist der
wichtigste Gesichtspunct, aus welchem man den Urin in
der Semiotik zu betrachten hat.

94«.
Es ist aber nothwendig bey der semiotischenUntersu.

chung des Harns, mehrere Vorsichtsregeln zu benutzen,
damit man seinen Werth als Zeichen nicht höher und nicht
niedriger, als billig ist, anschlage.

». Die Untersuchung des Urins steht mit Recht de»
übrigen Zeichen, nahmentlich den Veränderungen des Ha
bitus , der Beschaffenheit des Pulses «c. nach. Denn die
Abänderungen, welche der Urin im kranken Zustande er.
leidet, sind zu mannigfaltig, und hangen von zu sehr zu¬
fälligen Ursachen ab, als daß man die Untersuchung ta-
mit anfangen dürfte.

2. Die chemische Analyse des kranken Harns muß.
wenn er noch warm ist, vorgenommen werden. Die Bcob
achtuug des Bodensatzes aber muß man ein Paar Stun^
den, nachdem er gelassen worden, anstellen.

Z. Man wähle zur Untersuchung den Urin, welcher
von dem Kranken in den Morgenstunden gelassen worden.
Der Genuß der Nahrungsmittel und Getränke und an¬
dere Umstände, die den Tag über auf den Körper wirken,
verändern den Urin am Tage zu sehr.

4. Der Kranke muß eine hinreichende Quantität Urin,
wenigstens 3 bis 4 Unzen in ein gläsernes. Geschirr von
schicklicher Weite gelassen haben.

5. Der Urin muß in diesem Geschirr weder an einem
zu heißen, noch zu kalten Orte, zwey Stunden lang ru»
hig, gestanden liaben, und darf nicht geschüttelt werden.
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5. Der beobachtende und untersuchende Arzt muß die

Abänderungen des gesunden Harns, in verschiedenen Al¬
tern, bey beyden Geschlechtern, nach den natürlichen Din¬
gen, die auf den gesunden Körper des Menschen gewirkt ha¬
ben , kennen. Er muß also wissen, daß der Urin gesunder,
noch saugender Kinder häufig trübe ist, aber nie Zeichen ei¬
ner hervorstechenden Säure hat; daß bey Schwangern ein
trüber Urin sehr gewöhnlich ist, und daß bey verhinderter
Ausdunstung und nach häusigem Genuße wässerichtcr Ge¬
tränke der Urin blasser wird, und bey Erwachsenen deut¬
liche Merkmahle einer freyen Säure verrath.

7. Man muß erwägen, daß oft die natürliche Beschaffen¬
heit desllrins mit übrigens bedenklichen Zufällen besiehf, und
daß dann die Gefahr der letzter« nur dadurch erhöht wird.

942.
Dieß aUes sind Kautelen, die beobachtet werden müs¬

sen , wenn man ein sicheres Urtheil über die Beschaffenheit
des Urins fällen will. E^ ist aber zuvörderst auf die Far¬
be , dann aus die Consistenz, ferner auf die aus demsel¬
ben abgeschiedenen Stoffe, und endlich auf den Geruch des
U,i.!s Rücksicht zu nehmen, und dann sind chemische Rea¬
gentien mit der Masse des Harns zu vermischen, um das
Verhältniß seiner Bestandtheile zu erkennen.

Die natürliche Farbe des Urins, «ie sie besonders bey
gesunden, erwachsenen Menschen nach dem Schlafe be¬
merkt wird, ist die zitronengelbe. Es beruht diese Farbe
auf dem gehörigen Vorrath des eigenthümlichen Harnstof¬
fes, oder des seifenartigen Extracts des Rouelle, welches
5s der Bestandtheile gesunden Urins ausmacht, und mit
den natürlichen Harnsalzen, dem phosphorsauren und sal^-
sanrcn Natrum und Ammoniak, und der lithischcn Säure
innig verbunden ist. Dieser eigenthümliche Harnstoff ist mit
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dem Crtractivstoff der Galle nahe verwandt, löset sich in
der Flüßigkcit des Harns vollkommen auf. und von seinem
Verrath hängt die Farbe des Urins ab.

Je weniger dieses Färbestoffes im Harn ist, desto bläs^
ser wird dieser, desto mehr pflegen aber die natürlichen
Harnsalze u >d die Säuren hervorzustechen. Daher röthet,
nach Gärtners Untersuchung, der blaße Urin das Lak-
muspapici, welches von einem dunklern Urin fast'gar nicht
entfärbt wird. Der Galläpselaufguß, wodurch die Gegen¬
wart des eigenthümlichen Harnstoffes entdeckt wird, be>
wirkt in einem ganz blaßen Urin keinen Niederschlug , aber
Salpetersäure erzeugt öfters milchichte Flocken, und die
salzsaure Schwererde schlägt eine beträchtliche Menge phos-
phorsaurer Salze nieder.

Außerdem, daß dieser blaße Harn im natürlichen 3»^
stände, wie oben (A y4», 6.) bemerkt worden, von zu,
fälligen Ursachen entstehet, findet man ihn in Krankheiten
säst überall, als einen Beweis von gehinderter Absonderung,
wo keine innige Mischung des Färbesioffcs mit der llbri^
gen Urinmasse erfolgt ist, sondern bloß die wä'sserichten,
unverarbeiteten Säfte ausgeschieden worden. Der Grund
dieser gehinderten Abscheidung scheint am häusigsten in
Krämpfen zu liegen, daher man sowohl in de?« Anfällen
chronischer Nervenkrankheiten, als auch im Anfange und
Verlaufe hitziger Fieber, die Gegenwart der heftigsten
Krampst daraus erkennen kann.

Unter andern wird man dieß Zeichen sehr gut benu>-
hen können, um die Masken, welche die Hypochondrie und
liystcrischeKrancheitin ihrenAnsällen hervorbringen,zu durch.-
schauen. Scheinbare pleuritische Schmerzen sind alsdann bloß
von Kränwfen erregte Täuschungen des Gefühls, wenn wäh-
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rcnd derselben ein ganz blaßer und wässerichterHarn gelas¬
sen wird.

qh6.
Man sieht ohne mein Erinnern ei«/ wie nachteilig

die plötzliche Erscheinung eines blaßen und wässerichten
Harns im Verlause eines Fiebers, besonders während der
Fieberhitze und der Anstrengung aller Perrichtungen, seyn
müsse. Die diese Beschaffenheit des Harns erregenden
Krämpse veranlassen nähmlich die gefährlichsten Rücksälle in
denZustand der Rohigkeit und Umwandlungen der Krankheit.

947-
Hat der Urin bey seiner dünnen Consistenz nur eine mehr

gesättigte Farbe, so zeigt er immer schon eine innigere Mi¬
schung der Bestandtheile, besonders des eigenthümlichen
Harnstoffes an. Es ist mehrentheils ein gutes Zeichen, wenn
eine hinreichende Menge eines klaren, dünnen, aber der
natürlichen Farbe nahe konnnenden Urins ausgeleert wird.
Nach überstandencn WechselsiebernPflegt man den sehr häu¬
sigen Abgang eines klaren und strohfarbenen Urins als ein
sicheres Zeichen der Genesung zu bemerken.

948.
Ist der klare und dünne Urin sehr dunkel, fiammenroth

oder pomcrcüizengclb gefärbt, so muß durch die lebhafteste
Thätigkeit der Absondcrungswerkzeuge eine sehr innige Mi¬
schung des eigenthümlichenHarnstoffes mit der übrigen Masse
des Harns^rfolgt seyn. Daher pflegt man in hitzigen Fiebern,
je hoher der Grad der Anstrengung der Gefäße ist, je mehr
das Fieber zum entzündlichen Zustande hinneigt, den Harn
desto gesättigter von Farbe, aber auch desto klarer zu finden.
Man bemerkt in diesem Falle nicht allein einen starken Nieder-
schlag von dem Galläpfelaufguß, sondern das ätzende salzsaure
Quecksilber bewirkt einen geronnenen Niederschlag der thie¬
rischen Gallerte, die alsdann ebenfalls, mit dem eigenthüm¬
lichen Harnstoff, in großer Menge vermischt ist. Li-
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ist in solchem Harn

y4y.

fast gar nicht vor-

Man kann diese Klarheit und Flammenröthe des Harns
nickt a'sein zur Entdeckung des rohen Znstandes heftiger hitzi«
ger Fieber, und ihrer Neigung in Entzündung überzugehen
benutzen, sondern man wird auch in chronischen Fällen die
verborgenen Entzündungen daraus erkennen können. Dieß
ist in der Wassersucht und Schwindsucht von großer Wich¬
tigkeit, weil zu diesen Kacharien sich oft symptomatische,nicht
immer leicht zu erkennendeEntzündungen gesellen.

93o.
Die eygelbe Farbe des Harns ist meistens mit Brühigkeit

verbunden; doch gibt es Beyspiele, wo der Urin dabey den¬
noch klar und sehr dünn ist. Es scheint diese Abänderung
der Farbe nicht bloß von der Gegenwart des eigenchümlichen
Harnstosses, sondern auch von der Beymischung der Galle
herzurühren. Man entdeckt aber die Galle im Urin durch
Zutröpseln von Salpetersäure; diese bewirkt, nach Cruiks-
Hanks Versuchen, allemahl einen grünen Niederschlug,
wenn Galle im Urin ist.

Man erkennt demnach aus der epgelben Farbe des
Urins die Polycholie, und den gallichten Charakter oder
die gallichte Verwickelung der Krankheiten.

Der Urin nimmt bisweilen bey seiner Klarheit eine lauch¬
grüne Farbe an. Diese setzt ohne Zweifel die Gegenwart ei¬
ner ausgearteten Galle voraus, und man bemerkt daher den
grünen, hellen Urin bisweilen in solchen Krankheiten^ wo
man auf diese Ausartung der Galle eine Auflösung der Säfte
folgen sieht. In bösartigen Fiebern, besonders in denen, die
zwischen den Wendekreisen herrschen, auch in unsern Faulfie¬
bern hat man diese Beschaffenheit des Urins bemerkt.
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y52
Sogar schwarz kann der klare dünne Urin bisweilen wer

den. Er erscheint mit dieser Farbe als ein sehr übles Zeichen
in Nervenfiebern, die mit Echlummersuchten, Zuckungen und
Auflösung der Säfte verbunden sind. Dieser Urin sieht als-
dann so aus, als ob Wasser in ein Gefäß gegossen würde/
worin sonst Dinte gestanden, wo denn das Wasser nur mit
wenig Dinte vermischterscheint.

Undurchsichtig und trübe wird der Urin, wenn thieri¬
sche Gallerte oder Schleim und der eigenthümliche Harnstoff
unaufgelöst in dem Wasser des Urins vorhanden sind und
die letztere opak machen. Daß ein größerer Vorrath an
thierischer Gallerte oder Schleim im Urin ist, erkennt
man durch die Zumischung vo» einem kohausguß, dessen
Gerbestosssogleich einen starken Niederschlug bewirkt: und
daß man den unausgelösten Harnstoff durch einen Auf
guß von Galläpfeln am besten entdeckt, ist schon oben
(§> y48.) angeführt worden.

Merkwürdig ist, daß der undurchsichtige, trübe Harn
selten freye Säure zu enthalten Pflegt, fondern, wie der
H« rn grasfressender Thiere, viel freyes Ammoniak ent¬
hält, sehr leicht fault, und daß man höchstens phospho-
richte, lithische und andere Säuren in ihm findet.

954.
Der Unrin scheint alsdann opak und trübe zu werben,

wenn die Absonderungswerkzeuge zu sehr verstimmt und
erschlafft sind, als daß eine innige Mischung und vollkom¬
mene Auflösung der thierischen Gallerte und des eigcnt
liehen Harnstoffes erfolgen könnte. Man bemerkt nähmlich
selbst im natürlichen Zustande öfters einen trüben Harn,
nach vorhergegangenen Erkältungen, bey jungen Leuten
vorzüglich nach schnellem Essen heißer Suppen, ander»
UebcrsMmgcn des Magens, nach überflußigem Genuß



saurer Weine, nach zu starken Bewegungen des Körpers
nach sehr heftigen Leidenschaften. Es scheint in allen die^
sen Fallen eine starke Verstimmung der Absonderungswerk¬
zeuge vorhanden ;u seyn, wodurch die innige Auflösung der
thierischen Gallertc und des Harnstoffes gehindert wird.

Bey der Annäherung gewöhnlicher gastrischer, rheuma¬
tischer, katarrhalischer und Nervenfieber wird der Urin eben«
falls trübe , so wie er in der rohen Periode aller dieser Fieber
oft dieselbe Eigenschaft hat. Je länger in diesen Krankheiten
der Urin seine Trübigkeit behält, desto länger dauert die Ro-
higkeit und desto hartnäckiger wird die Krankheit selbst.

Daher lann man auch den Uebergang dieser Fieber in
den chronischenZustand vorzüglich aus der beständigen Opa¬
cität des Harns erkennen.

95<i. ,
In allen chronischen Krankheiten, wo hauptsächlich die

Weröjcuge der Verdauung und der Ernährung leiden, ist
der Urin trübe, und der Gerbestoff des Lohaufgußes entdeckt
«inen Ueberffußan unaufgelöster Gallerte und Schleim. In
Wechselsiebern und in der Gicht, in der Bleichsuchtund in
der Wassersucht ist diese Eigenschaft des Urins sehr beständig.

957.
Aber es muß dieser trübe Harn nach seinen verschiedene»

Farben noch näher betrachtet werden. Oft ist er milch- oder
kreideweiß, und diese Farbe setzt einen Verrath an ge¬
ronnenem Schleim, aber einen Mangel des eigenthümli¬
chen Harnstoffes voraus. Man yat bemerkt, daß solcher
trüber und milchweißer Harn entweder viel lithische Säure,
(die aber mit Stickstoff so gebunden schien, daß sie die
gewöhnlichen blauen Pfianzensäfte nicht mehr röthete) oder
Benzoesäure, (die sich besonders im Kinderharn durch
Schwefelsäure scheiden läßt) oder Sauerklcesäure enthielt.

«

.<!
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Die beyden letztern Sauren sind sonst im gesunden Harn
nie zugegen.

Es muß demnach in einem solchen trüben, milchweiße»
Urin nicht allein eine' völlige Zersetzung und Entmischung,
fondern auch eine uns unbegreifliche Verwandlung der
Säuren ineinander vorgegangen seyn, indem die gewöhn«
licke Phosphorsäure hier gänzlich fehlt, und die statt der«
selben vorhaidencn Säuren in keinem freyen Zustande,
fondern mit vielem Stickstoff und Ammoniak gebunden sind.

Der milchweiße Harn ist bey Kindern und jungen Leu¬
ten sehr gewohnlich. Er entsieht am häusigsten von Un-
Verdaulichkeit, dann von Stockungen im Unterleibe, von
fkrophulöser Anlage und von Wurmbeschwerden, Fälsch¬
lich hält man ihn für ein charakteristisches Kennzeichen der
letzter»; irrig glaubt Hufeland , daß die Abwesenheit der
Phosphorsäure in diesem Harne fkrophulöser Kinder auf
die Ursache der Sklopheln, die in Anhäufung der Phos-
phorsäure ihren Grund habe, schließen lasse.

9S9.
Man findet den trüben Harn von milchweißer Farbe

nicht selten auch in Fiebern von nervösem, schleichendem,
schleimichtem Charakter. Auch hat ihn Galen in den Fäl¬
len einer heftigen Hirowuth beobachtet. In Kindbettsie¬
bern wird er oft mit Erleichterung bemerkt, und biswei¬
len als Versetzung der Milch betrachtet. Allein auh hier
zeigt er nur Ueberfiuß an Eyweißstoff in der Gallerte des
Urins, an.

Den milchweißen trüben Urin sindet man auch nicht
selten bey Hämorrhoidal-, Stein- und gichtischen Ve-
schwcrden. Bey anfangenden Steinbeschwcrdcn wird oft
eine Menge von solchem Urin ausgeleert, der nachher
selbst einen krcidenartigen Bodensatz bekommt. Man kann



den Grund davon nur in der Anhäufung des widernatür-
lichen Schleims in den Harnwcgen suchen. Auf ähnliche
Art entsteht der milchweiße Harn bey Hämorrhoidalbe-
fchwerden, wo er auf blinde Hämorrhoiden zu folgen, und
mit den sogenannten fchleimichten Hämorrhoiden abzu¬
wechseln Pflegt. In der Gicht ist manchmahl ein renNi-
cher Abgang des milchweißen Harns erleichternd, und
man hat oft einen äußerst üblen Geruch bey demselben be¬
merkt, welcher Folge von dem hervorstechendenAmmoniak

und von der phosphorichten Säure ist.
y6l.

Die Triibigkeit des Urins hängt oft auch davon ab,
daß sich Flocken im Urin gebildet haben, die sich nicht zu
Boden legen, sondern unausgelöst in der Masse schwe¬
bend erhalten werden, ohne einmahl mechanisch mit der¬
selben gemischt zu seyn , wie es bey dem milchweißen Urin
der Fall ist. Ein höherer Grad von Erschlaffung in den
Absonderungswcrkzeugcn und mehr Rohigkcit der lympha¬
tischen Säfte sind die Ursachen dieses stockigen Harns.

Man smdet ihn in hartnäckigen Wechselsiebern, die sich
in die Länge ziehen, in der Gicht, in hektischen Fiebern
und mehrern Kachciien.

yt'2.
Ist der Urin bey seiner Trübigkeit gleichmäßig dunkel

gefärbt, und scheinen die Theile, die man nicht von ein¬
ander unterscheiden kaun, sehr innig zusammenzuhängen,
so erhält dadurch di« Masse einige Aehnlichkeit mit einem
trüben Oehle. Diesen ohlichten Urin muß man aus dem
Abgange einer beträchtlichen Menge ernährender Lymphe
und tyicrischer Gallerte erklären, und man bemerkt ihn
in den Fällen der anfangenden Abzehrung und in solchen
Fiebern, die in das hektische überzugehen geneigt sind.
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Kann man in dem trüben, dunkelgefärdten Urin ein¬
zelne Theilchen, oft nur als Stäubchen, unterscheiden;
so erhält er dadurch Ähnlichkeit mit dem Harne solcher
Thiere, die sich von Vegetabilien nähren. Man nennt ihn
dann Rindviehharn (nrin» jumentLrin); er enthält ge«
wohnlich viel freyes Ammoniak, auch sauerkleesaure Kalk-
rrde, die in andern Arten des Urins sehr selten vorkommt,
und unaufgelösten Harnstoff mit rohem Schleim. Daß
auch Galle in diesem Urine befindlich ist, zeigt der griiüe
Niederschlag, den die Salpetersaure bewirkt.

964.
Man finde» den Rindviehharn bisweilen im neutralen

Zustande, bey Leuten, die eine Ucbcrladung des Magens
mit Speisen und geistigen Getränken zugelassen haben.
Im fieberhaften Zustande zeigt er eine gänzliche Unord¬
nung der Absonderungen und eine starke Neigung der ab¬
geschiedenen Säfte zur Ausartung an: daher findet man
ihn in Nervenfiebern immer nur, wo diese in Faulficber
überzugehen anfangen, und im ganzen Verlaufe der letz,
tern wird er fast beständig bemerkt.

965
Im chronischen Zustande ist dieser Nindviehharn meh-

»entheils aus Stockungen im Unterleibe, aus Hindernissen
der Abscheidung der Galle und aus dem Abgange einer
Menge rohen Harnstoffes, mit Galle und Schleim ge¬
mischt, zu erklären. Man findet ihn am häufigsten in
Gelbsuchten und andern chronischen Krankheiten, die mit
hartnäckigen Stockungen im Unterleibe verbunden sind. Es
hängt sich von den opaken Theilen manchmahl so viel an
die Wände des Geschirrs, daß alle Durchsichtigkeit der
Masse gänzlich dabey verloren geht. Auch färbt ein sol¬
cher Urin das hineingetauchte Papierund die Leinwand gelb.
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ybb.
Visweilen unterscheidet man im trüben Urin Haar«

oder Schuppen oder kleyen-und grützenartige Korper,
welche offenbar eine noch stärkere Gerinnung einzelner
Schleimtheile voraussetzen. Man findet in diesem Harn,
wie in dem grützartigen Bodensatz einen Uebcrfiuß an
Blasen- oder Harnsäure, die innig mit dem Ei)wcißstofft
des Schleims gcbun den ist, und die Gerinnung desselben
bewirkt hat. In den Fällen der atonischen Gicht, der
hartnäckigen Bleichsucht, der Scropheln, der anfangende!»
Steinbeschwerden, ist ein solcher Urin nicht ungewöhnlich,
und zeigt allemahl einen hohen Grad von Erschlaffung in den
Nieren und hartnäckige Stockungen imUnterleibe an.

967.
Der trübe Harn wird auch oft ziegelroth. Diese Far¬

be zeigt einen großer« Vorrath von unaufgelösiem eigen«
thümlichen Harnstoffe, vhosphorsaurem Kalch und weni¬
ger lithischer Säure an. Man findet diesen, wie mit Zie¬
gelmehl vermischten Urin vorzüglich in Wechselstcbern, wo
er immer eine langwierige Dauer der Krankheit anzeigt,
ferner in Rheumatismen , bisweilen auch in der Gicht und
in Kacherien. Da er in den zuletzt genannten Krankheiten
fasteben so oft als in Wechfelsiebernvorkommt, so kann er
kein charakteristischesMerkmahl der letztern abgeben.

968.
Braun wird der trübe Unrin, wenn er dem Rindvieh-

Harn ähnlich ist, und es gilt von seinen Bestandtheilen und
Beziehungen auf den innern Zustand dasselbe. (§. z>bZ.
- 9bS.)

Auch.schwarz wird der t rübe Urin nicht aNein unter
denselben Umständen, unter welchen der klare Harn eine
schwarze Farbe annimmt, (§. 952.) sondern überall, w>
eine gänzliche^ Ausartung des eigenthümlichen Harnstoffes
angenommen »erden kann. Inden hartnäckigsten Stockun?
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gen des Unterleibes , bey Quartansiebern, Melancholien
und Verhärtungen der Leber hat man i!)n bisweilen be¬
merkt , wo er immer die größte Hartnäckigkeit der Krank¬
heit, oft völlige UnHeilbarkeit anzeigte.

969.
Endlich wird auch der trübe Urin nicht selten blutig, in¬

dem das Blut innig mit der Masse gemischt ist/ und sich
nicht aus derselben niederschlägt. Es muß in diesem Falle aus
den Nieren selbst mit dem Urin herabgefioßen seyn, und man
wird den Grund dieser Erscheinung in Entzündung, Ver¬
schwörung der Nieren und Steinen des Nierenbeckens finden.

97«.
Was die unaufgelösteu, fremdartig scheinenden Thei¬

le des Unns betrifft, so scheiden sich diese von der übri¬
gen Harnmasse dergestalt ab, daß sie entweder ganz an
die Qbersiäche derselben treten, oder sie sammeln sich we¬
nigstens dicht unter der Oberfläche, oder sie legen sich an
die Wände des Geschirrs, oder sie schweben in der Mitte,
oder sie fallen endlich zu Boden.

Bedecken sie die Oberfläche, so nennt man es Harn-
rahm; (('remor uriuae) umgeben sie bloß den Umkreis
der Oberfläche, so heißen sie Harnkranz; (Corona uriuae)
schweben sie unmittelbar unter der Oberfläche, so nennt
man sie Wölkchen; (Nnbecul») schweben sie in der Mit¬
te, so heißt es iin2eoren,2; legen sie sich zu Boden, so
bilden sie den Bodensatz. (N^o8tg5>8 , 5eüimeutum.)

y?l.
Die Theile, welche diese Erscheinungen bilden, sind

nicht im Harn ausgelost, und scheiden sich also aus dem¬
selben. Treten sie vermöge ihrer großem Leichtigkeit in
die Höhe, so kann man selten eine vorhergegangene so
innige Verarbeitung annehmen, als wenn diese Theil¬
chen vermöge ihrer großer« Schwere sich niederschlagen.



Die Hypostasen sind also im Ganzen besser, als die Wölk¬
chen; dennoch gibt es auch Niederschläge aus dem Harn,
die ohne vorhergegangene heilsam: Thätigkeit derAbsondc-
rungswcrkzeuge entstehen, und eben so wenig heilsam sind
als die Wölkchen.

97-'
Der Gehalt dieser abgeschiedenen Theile besteht nicht

bloß in den naturlichen Stoffen des Harns, sondern gewöhn¬
lich noch in einem Ueberschuß von Salzen, die entweder
lithischcs Ammoniak und Natrum, oder saucrklcesaures Na¬
trum oder salzsaures Ammoniak, oder vhosphorichte Säu¬
re mit Ammoniak und Kalkerde verbunden, enthalten. Die¬
se Salze sublimiren sich, und schlagen sich nieder, wenn
sie im Ueberfiuß vorhanden sind, und reißen eineu Theil des
eigenthiimllchen Harnstoffes oder des ßpwcißstosses mit sich
fort. Dadurch wird die Masse des Harns wieder klar; aber
es erfordern diese salzige Abscheidungen einige Zeit, ehe
sie sich zeigen; daher muß man gewohnlich sie eist ein paar
Stunden, nachdem der Urin gelassen worden, aufsuchen.
Zu spät würden sie sich entweder wieder verlieren, oder die
Masse des Harns wird selbst wieder z:rsctzt.

9?3.
Die Oberfläche des Harns wird mit einem Nahm bedeckt,

wenn überfiiißige leichte Salze etwas Eyweißstoff mit in die
Hohe ziehen, und sich mit demselben sublimiren. Diesen Nahm
sindct man von verschiedener Beschaffenheit.

Er sieht oft wie ein Spinnengewebe aus. Wenn dieß
nicht davon herrührt, daß der Urin schon zu lange gestanden
hat, und also eine Zersetzung erfolgt ist, so setzt ein solcher
Rahm zwar einen Ueberschuß der natürlichen Harnsalze,
aber auch eine Neigung zur Ausartung voraus. Wenigstens
findet man denselben in Ncrvensiebcrn und beym Ueber-
gange der Entzündung in die Verschwärung nicht selten.

VvrengeU Sonwtit. 3
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Spielt die zarte Haut auf der Oberstäche des Urins mit
Farben, so zeigt dieß eine große Mannigfaltigkeit der su-
blimirten Stoffe an, die fast immer eine üble Vorbedeu¬
tung hat. Tcr Anfang hektischer Fieber gibt sich gewöhnlich
durch dieß mit Farben spielende Häutchen zu erkennen. Da¬
her wird man in hartnäckigen Wcchselsiebern und in schlei¬
chenden Fiebern die bevorstehende Auszehrung mit ziemli¬
cher Wahrscheinlichkeit aus diesen Zeichen erkennen.

Ost sieht man Ochltropftn oder Fettaugen auf der Ober¬
fläche des Urins, und diese widernatürliche Abscheidungder
ohlichten Theile läßt immer fürchten, daß die Ernährung un-
gemein leidet, und daß durch diese verstärkte Absorption
des Fettes die Auszehrung Überhang nimmt.

Bleibt die Obersiäche des Urins eme geraume Int schäu¬
mig, so zeigt dieß einen zähen Zusammenhang der Masse
des Harns, eine heftige Bewegung desselben und eine Men¬
ge beigemischter Luft an, die mit den zähen Harntheilen
in die Hohe tritt. Man findet diesen schäumigen Uriu in
hitzigen Fiebern, n?o äußerst heftige Anstrengungen, beson¬
ders Wahnsinn und Zuckungen vorhanden sind.

977>
Was den Harnkranz betrifft, so pfiegt dieser sich auch

im gesunden Urin zu zeigen, wenn derselbe nur lange ge¬
nug gestanden hat, um die iiberfiüßigeu Harnsalze zur Su¬
blimation zu bringen. Setzt sich aber ein solcher Ring so¬
gleich an, so rührt er entweder von dem Rahm her, des
fen Umkreis er nur ausmacht, oder er zeigt überhaupt 'ei¬
ne Neigung der überfiüßigcn Harnsalze sich abzuscheiden
an. Er^ kann demnach sowohl mit ein kritischen, als mit
dem trüben Harn verbunden seyn.



355

973.
Treten die opaken Harnstosse in ein Wölkchen unmit-

telbar unter der Oberfläche zusammen, so sind sie zu leicht,
um eine gehörige Verarbeitung vorauszusetzen. Bleibt ein
solches Wölkchen fest stehen, ohne sich zu senken; so zeigt
es verhinderte Kochung, unordentliche Bewegungen und
Versetzungen der Krankheit, Neigung zu Krämpfen und
bevorstehenden Wahnsinn an.

Diese Bedeutungen sind um so sicherer, je blaßer und
wässerichter der übrige Harn, je zäher der Zusammenhaag
dieses Wölkchens ist, und je unveränderlicher es seine Stel¬
le behält. Die Hirnwuth, das hydrozevhalischeFieber, der
Tetanus und die gefährlichsten Metastasen kündigen sich
durch ein solches Wölkchen^ nicht selten an.

979-
Aber je lockerer der Zusammenhang des Wölkchens zu

seyn scheint, je weiter es sich, bisweilen strahlenförmig ver¬
breitet, je unbeständiger sein Standpunct ist, je eher es sich
niedersenkt; destoweniger gefährlich ist seine Bedeu¬
tung. Es zeigt höchstens beschwerliche,gehinderte Kochung
und Langwierigkeitder Krankheit an. Aber je mehr es sich
in der Folge senkt, desto eher kann noch Crise daraus erfolgen.

Das Kn«eorem2 (ein in der Mitte schwebendesWölk¬
chen, (§. 97N.) hat ungefähr dieselben Bedeutungen, als
das Wölkchen selbst, nur daß noch eher eine anfangende
Verarbeitung der Säfte dabey angenommen werden kann.
Der ciaentlich entscheidende Bodensatz pflegt oft im An¬
fange ein KnÄecirema zu seyn, und sich erst in der Folge
zu senken. Bleibt hingegen das Wolkchen immer in der
Mitte schweben, ohne sich niederzuschlagen,oder tritt es wohl
an die Oberfläche in die Hohe, so gilt davon, was von dem
ligemlichen Wolkchen gesagt woroen ist. (H. 97Ü. 97^

3 »
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An die Wände des Geschirrs legen sich die opaken
Theile an, indem entweder der Urin selbst mit den letztern
überladen und trübe ist, (§. 966.) oder aus dem klaren
Urin scheiden sich braun oder gelb gefärbte Körner ab, die
genauer untersucht, Crystalle bilden. Diese Krystalle beste¬
hen aus phosphorichter oder llthischer Säure mit Natrum
und Ammoniak verbunden, und die Farbe derselben rührt
von dem anklebenden eigenthümlichen Harnstoffe her. Man
wird durch salzsaure Schwererde, durch Schwefelsäure und
Galläpfelausguß diese Crystalle niederschlagen können.

»)32.
Klinkosch und Tichy haben schon vor 26Iahrenge-

zeigt, daß die Abscheidlina,dieser Crystalle aus dem klaren,
zitronengelben Urin, im Verlaufe hitziger Krankheiten ein
gutes Zeichen ist, und neue« Ersahrungen haben diese Be¬
hauptung nicht allein bestätiget, sondern auch dargethan, daß
man die Crise der Nervenficber mit Sicherheit erwarten
kann, wenn mit feuchtem und warmem Dunste der Haut diese
Crystalle erscheinen, und sich bald zu Boden schlagen. Das¬
selbe gilt von der Erscheinung dieser Körperchen im Verlaufe
anderer hitziger Krankheiten, als Pocken, Rühren und Schar-
lachsieber, wenn sie an dem nervösen Charakter Theil nehmen.

Der Bodensatz des Urins selbst ist, wenn er eine oder
etliche Stunden, nachdem der Urin gelassen worden, ent-
steht, als ein wahrer crnstallinischerNiederschlag anzusehen.
Denn der schleimichte Bodensatz, der oft gleich sich aus dem
Urine niederschlägt, ist hiervon unterschieden, und zeichnet
sich sowohl durch seinen zähen Zusammenhang als durch
den starken Ammoniakgeruch aus. Der eigentliche Boden-
sah besteht aus Stoffen, die als überschüßig sich niederschla¬
gen, und sich nicht wieder in derselben Masse auslosen, un-



geachtet sie durch Schütteln mechanischmit dem Urin ge¬
mischt werden können.

984«
Ein solcher Ueberschuß der natürlichen Harnsalze und kry¬

stallinischerNiederschlag derselben ans der Harnmasse findet
keineswegs im natürlichen Zustande bey mäßiger Lebensart
Statt. Man bemerkt ihn nur nach Diätfehlern und Ueberla¬
dungen des Magens, w^er aber nicht sowohl eine Crystallisa-
tion als einen fchleimichtgallertartigen Niederschlag, mit dem
eigenthumlichen Harnstoffe und den Harnsalzen verbunden,
darstellt.

985.
Es gibt einen kritischenBodensatzimHarne, der zu den besten

Zeichen in allen hitzigen Krankheiten gehört. Dieser ist leicht,
locker und nicht ganz undurchsichtig: er schwebt mehr auf dem
Boden des Gefäßes, als baß er platt darauf liegen sollte. Er
hat glänzendeTheile in seinem Umfange, die offenbar crystal-
lisirte Salze sind, ist von hellgelber Farbe: obenher ist sein
Umfang den Gewitterwolken gleich. Der Bodensatz selbst ent¬
hält phosphorsaures Natrum, phosphorsaure Talkerde, ei-
genthümlichen Harnstoff und Uthische Säure, ohne daß im
Harne selbst eine Spur von freyer Säure zu entdecken wäre.
Oft hat man auch mehr phosphorichte Säure, die weniger
Sauer-und mehr Stickstoff enthielt, im kritischen Bodensatze
bemerkt. ^

Ein solcher Bodensatz ist in den meisten Fiebern gegen den
siebenten oder neunten Tag ein vortreffliches Zeichen der ver¬
stärkten und mehr regelmäßigen Abscheidung. Das Meiste
beruht auf seiner Leichtigkeit, Beweglichkeit und krystallini¬
schen Form: die Farbe aber ist verschieden, bald röther, bald
weißer, bald gelber. Wenn «r ganz roth ist, so ist viel eigen¬
thümlicherHarnstoff, vielleicht selbst etwas Galle mit demsel¬
ben vermischt, und den so gefärbten Bodensatz bemerken wir
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als kritisch in hitzigen Gallen-und Entzund^ngs^auck, rbeuma-
tischen Fiebern. Weißgrau ist er dagegen und voll glänzender
Crystalle in Nervenfiebern.

987.
Oft hat dieser wahrhaft kritische Bodensatz eine etwas

größere Dichtigkeit, ohne eigentlich ganz undurchsichtig zu
fern, l'r sieht dem Eiter ähnlich, und die Alten habZn ihn
selbst für wahren Eiter gehalten ; allein da er auch in Krank¬
heiten entsieht, wo gar keine Erzeugung des Eiters Statt fin¬
det; so ist diese Aehnlichkeit auch bloß aus dem größern Vor¬
rath an thierischer Gallertc und Schleim zu erklären.

988.
Je fester und zäher der Zusammenhang des Bodensa¬

tzes ist, je weniger man ihn für eigentlich crystal/isirt halkn
kann, destoweniger erleichtert er auch die Krankheit. Erlegt
sich alsdann schr bald siach aus den Boden, vermischt sich auch
leicht mit der darüber stehenden Harnmasse, die selten als¬
dann recht klar zu seyn pflegt, und hinterläßt auf dem
Boden des Geschirres einen anklebenden Ueberzug.

989.
Solchen zähen, undurchsichtigen, platt aufliegenden Bo¬

densatz bemerkt man von weißer Farbe in allen denen Kranke
heilen, wo Erschlaffung der Absonderungswerkzeuge und
Ueberfiuß an Schleim vorhanden ist. Daher zeigt er sich
in Wechsel- und Sch-leimfiebern, als Beweis ihrer Hartnä¬
ckigfeit. Bey Hamorrhoidalbeschwerden ist er Folge der blin¬
den und schleimichtenHämorrhoiden, wo denn die Blasen¬
venen aufgleiche Art erschlafft werden, und denselben Ueber¬
fiuß an Schleim enthalten.

99°.
Gerinnen einzelne Theile dieses Schleims, weil sie einen

Ucbcrschußvon lithischer Säure enthalten; so wird der
Bodensatz griitz-oder kleyenähnlich: eine Erscheinung, die
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fch bey hartnäckigen Stockungen im Uuterleibe, bey alten
hypochondrischen und Hämorrhoidalpaticuten, bey bleich¬
süchtigen Mädchen und in eingewurzelten Wechselfiebern
nicht selten zeigt. Auch will man einen mchlichten Boden»
satz in Nervcnfieber» bisweilen nützlich befunden haben:
aber das kann cr doch nur seyn, wenn er viele crystallisirte Sal¬
ze enthält, und wenn viele andere kritische Zeichen hinzutreten.

'19'-
Ein ziegelrother, mehlartiger Bodensatz ist in Wech-

felsicbern nicht ungewöhnlich. Man hat ihn in dieser Krank-
heit sowohl, als auch in Rheumatismen mit nachfolgender
Erleichterung bemerkt, wenn er nähmlich nur viel crystal¬
lisirte Theile enthält. In Wassersuchten, die bloß vom Leiden
des Zellgewebes, nicht von Affertionen der Eingeweide des
Unterleibes herrühren, bewirkt das atzende saljfaure Queck¬
silber einen geronnenen Niederschlag, der oft diese ziegelro.
the Farbe hat. Auch zeigt sich ein solcher Bodensatz nicht

selten ist von selbst in dieser Art der Wassersucht, und
dient zum Unterscheidungszeichen derselben von derjenigen,
die aus Fehlern der Eingeweide entsteht.

992.
Ein safrangelber, dicker, lehmichter Bodensatz zeigt

nicht bloß einen Ueberschufi an unaufgclösicm, eigenthüm¬
lichen Harnstoff, sondern auch einen Verrath von Galle an;
denn Salpetersäure macht diesen Nicderschlag grün. In
allen Krankheiten, wo die Leber und die Absonderung der
Galle leidet, ist dieser Bodensatz ziemlich gemein, und deu¬
tet meistens auf Langwierigkeit der Krankheit.

Auch blau ist bisweilender Niederschlag des Urins, wenn
«r viel thierische Gallerte und Harnstoff, auch phospho-
richte Säure enthält. In der Gicht und in Kacherien hat
man diesen blauen Nicderschlag bemerkt: ja man hat so-
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gar vorgeschlagen, den blauen Niederschlag, der durch Vlut-
lauge im Urine gichtischerPersonen entsteh^ für ein cha¬
rakteristisches Merkmahl gichtischerZufällc zu erklären. Al¬
lein ich habe an einem andern Orte (Handb. der Pathol. Th.
HI. §. ZZ4>) die Trüglichkeit dieses Zeichens dargethan.

994.
Grün wird der Niederschlag des Urins, wenn viel aus¬

geartete Galle mit hervorstechender Phosphor-oder lithi-
schcr Säure verbunden, in demselben befindlich ist. Man be¬
merkt ihn ebenfalls in der Gicht, in Leberkrankheiten und
hartnäckigen Stockungen des Unterleibes.

<)95.
Braun oder schwarz ist der dicke Bodensatz des Urins

in solchen Fällen, wo eine gänzliche Ausartung des Harn-
stoffcs vorhanden ist. In hitzigen Krankheiten wird meistens
dadurch große Gefahr, in chronischen Fällen Langwierigkeit
angedeutet. In der Melancholie, in der Gelbsucht und im
Vlutbrechen hat man bisweilen diese Beschaffenheit des Bo¬
densatzes beobachtet.

995.
Auch sandicht und griesicht scheint der Bodensatz nicht

selten fu seyn. Cs sind Körnerchen geronnenen Schleims,
die zu Boden fallen, nnd meistens aus lithischcr Säure,
Eyweißstoffund Ammoniak bestehen. Auch färht ein solcher
Urin, wegen hervorstechendenAmmoniak, die blauen Pfiäu-
zensafte grün. Erde enthalten diese scheinbare Sandkörner
nicht, und es zeigt der häusige Abgang derselben auch bloß
Anhäufung des zur Gerinnung geneigten Schleims in den
Nieren und in der Blase an. Man findet diesen griesichten
Bodensatz eben so oft bey schleimigen Stockungen im Un-
terlcibe, als in dem Falle anfangender Steinbeschwerden.
Die letzter» werden keineswegs dadurch ausschließlich vor-
bldeutet:ja ein reichlicher Abgang dieses Sandes trägt



vielmehr zur Verhüthung des Ausbruchs der Steinbe»
schwerden bey.

997-
Der Bodensatz scheint bisweilen Eiter und Jauche zu

enthalten. Daß es wirklich diese Feuchtigkeiten sind, erkennt
man theils aus den vorhergegangenen Zufällen der Ver-
schwärung derHarnwerkzcuge, theils aus der Veymischung
vom Blut, theils aus der gleichmäßigen Mischung dieses
Bodensatzes mit Wasser, wenn man fiüßiges Kali damit
verbunden hat. Oft nimmt aber auch d r Schleim in den
Nieren und der Harnblase das äußere Ansehen des Eiters
und der Jauche an, wo denn bloß die Symptome der
Stockungen im Unterleibe vorhergingen, und dieser Abgang
periodisch, ohne besonders üble Folgen, sich zeigt.

998.
Ein blutiger Bodensatz im Urin fetzt mchrentheils ein

Leiden der Harnblase oder der Harnröhre voraus. Bey
Hämorrhoidalpatienten entsteht derselbe nach vorhergegan¬
genen heftigen Kolikschmcrzenund Schmerzen im Mittel-
sieisch und in der Blascngegend, als stellvertretender Blut-
fiuß für die Hämorrhoiden, und ist aus dem Zusammen¬
hange der Blasenvenen mit den Venen des Asters zu erklären.
Er wechselt bisweilen mit dem Abgänge des Schleims ab.

So wird dieser blutige Bodensatz auch bey Entzündun¬
gen, Verschwörungen, Verletzungen der Harnblase, bey
Steinbeschwerden und in der Schwangerschaft vom Drucke
des ausgedehnten Uterus auf die Blase entstehen. Biswei¬
len hat man selbst Askariden als Ursache desselben entdeckt.
(Handb. der Pathol. Th. II. §. 159. i6v.)

999.
Kommt das Blut des Bodensatzes aus der Harnröhre,

so fehlen die Zeichen des Leidens der Harnblase. Der Schmerz
hat an einer festen Stelle der Harnröhre seinen Sitz. Wenn



^2

ss

diese gedrückt wird/ so fließt das Blut stärker ab, und die¬
ser Abfluß wird auch außer dem Abgang des Urins wahr¬
genommen. Geschwüre der Harnrohre und übertriebener
Beyschlaf pflegen diesen Abgang vom Vlut zu erregen.

d.ebrigcns muß man das wahre Blut im Bodensatze
wohl von der fiammenrothen Farbe desselben (§. <)9i.)zu
unterscheiden wissen. Man muß bemerken,,daß oft der Ge¬
nuß von Himbeeren und den indianischen Feigen diesen
rothen Bodensatz erzeugen kann.

Eine sehr allgemeine Bemerkung ist, daß jede schnelle
Veränderung des Urins einen eben so schnellen Wechsel
der Stimmung der. Absonderungswerkzeuge anzeigt.
In Krankheiten, wo der Urin bald blaß, bald siammen-
roth; halb tri/be, bald klar; bald hypostatisch, bald
^icht ist; da ist selten eine regelmäßige Kochung und Cri-
sc zu erwarten, und solche Krankheiten pflegen stch ge¬
wöhnlich in die Länge zu ziehen.

>aai.

Auch aus den Geruch des Urins muß man Rücksicht
nehmen, um das Verhältniß seiner Bestandtheile und die
Stimmung der Absonderungswerkzeuge beurtheilen zu kön¬
nen. Der Urin, den ein gesunder Mensch, bey mäßiger
Lebensart, des Morgens läßt, hat einen flüchtigen, thie¬
rischen Geruch, der von Ammoniak und der Phosphorich-
ten Säure herrührt.

Je mehr thierische Gallerte und eigenthümlichenHarn¬
stoff der Urin unaufgelöst enthält, desto stinkender wird ^er.
Daher riecht der Urin der Steinpatienten, derer Leute,
die an Stockungen im Unterleibe und an Hä'morrhoidalbe-
schwerden leiden, sehr übel. Oft zeigt auch dieser sehr üble,
aashafte Geruch eine eigentliche Zersetzung aller Bestandtheile
und eine Neigung zur Ausartung auch in andern Säften



an. Darum ist im Scorbut, wie im Faulsiebcr, der trübe
Urin zugleich äußerst stinkend.

Einen eigenen, süßlichen, molkenartigen Geruch hat der
Urin, wenn viel Zuckersioff und Sauerkleesäure in demselben
befindlich ist. Dieß ist der Fall in der molkigen Harnruhr,
wo der Urin eine Menge zuckerhaltigen Eitracts gibt.

Endlich muß auch die Menge des Urins in Anschlag
kommen, wenn wir ihn als Zeichen benutzen wollen. Ei¬
ne der Menge des genossenen Getränks angemessene Quan¬
tität Urin ist in Krankheiten, wie im gesunden Zustande,
meyrencheils ein gutes Zeichen, besonders wenn eine Zeit»
lang der Urin sparsamer geflossen ist.

«004.

Der sparsame Abgang des Urins findet durchgehends
Statt, wo eine Krankheit bevorsteht. Er pflegt in den ge¬
wöhnlichen Fällen eines ansangenden Katarrhes und Rheu¬
matismus nur in geringer Menge zu fließen und trübe zu
seyn. Auch bey starken Bewegungen und Congestionennach
andern Organen ist die geringe Menge des Urins gewöhnlich,

Nach überstauocnen Krankheiten ist er aber ein übles
Zeichen, weil er mehrentheils mangelhafte Entscheidungen
anzeigt; und man kann in solchen Fällen leicht Nachkrank¬
heiten, oder R?cidive fürchten. So pflegt nach überstai^
denem Scharlachfieber leicht eine allgemeine Wassersucht zu
folgen, wenn der Urin bey dem Genesenden sehr sparsam
fließt. Eben das gilt von dem sparsamen Abfiuße des Urins
nach Brustentzündungen, welcher meistens den Uebergang
derselben in Brustwafsersuchten andeutet.

Von der eigentlichen Verhärtung des Harns ist an
einem andern Orte (Handb. der Pathol. Th. III. §. Zv4
— 3^,F.) geredet worden.



>

3l>i
,Q0H.

Ein zu reichlicher Abfiuß des Urins kann Felge der
verstärkten Einsaugung seyn, und ist so lange noch nicht
Harnruhr zu nennen, als der Urin nicht durch seinen Ge¬
ruch und durch chemische Analyse einen Uebcrfiuß an Zu--
ckerstosf und Sauerkleesäure verräth. Dann aber ist meh-
rentheils Abzehrung die Folge dieses zu häufigen Abganges
der zersetzten Lymphe durch den Urin.

Neuntes Tapitel.
Bon dem Schweiße.

1006.

Zum völlig natürlichen Zustande des Körpers wird bloß
die unmerttiche Ausdampfung flüchtiger, luftsörmiger Stos¬
se durch die Haut erfordert. Bey Congestionen zur Haut
gehet indessen die unmerkliche Ausdünstung in wirklichen
Schweiß über, indem die lustförmigen Dünste sich in tropf¬
barer Gestalt zeigen. Diese Congestionen können allerdings
auch im natürlichen Zustande von zufälligen Ursachen ent¬
stehen ; man weiß aber, daß durch den Schweiß, den sie erre¬
gen, mancherley Unordnungen des Kreislaufes, selbst Unter¬
drückungen der natürlichen unmerklichen Ausdünstung und
das Gefühl von Schwäche erzeugt werden.

l<7,07.

Wenn in Krankheiten Schweiße erfolgen; so muß man
auf den Grad der Congestion, von welcher sie entstehen,
und auf das Verhältniß derselben zu dem Gange, und der
Natur der Krankheit Rücksicht nehmen.

Es ist ausgemacht, daß durch die Haut'eine beträcht¬
liche Menge solcher Stoffe ausgeschieden werden, welche
sehr nachtheilig werden können, wenn sie zurückbleiben,
daß auch ein gewisser Grad von Erschlaffung der Miin-
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düngen der Gefäße nothwendig ist, wenn die gehörige Aus¬
scheidung des Schweißes erfolgen soll. Denn, sind im höch¬
sten Grade der Fieberhitze und bey heftigen Krämpfen die
Hautgefäße sehr zusammengezogen; so muß die Ausdäm¬
pfung sowohl als der Schweiß völlig unterdrückt se>)n.

,uc8.

Hieraus läßt sich erklären, warum der Schweiß so oft
wohlthätig ist. Ohne den Krankheitsstoff auszuführen, setzt
er einen Nachlaß der widernatürlichen Anstrengungen, ei.
ne verhältnißmäßige Erschlaffung der sehr zusammengezo¬
genen Mündungen der Gefäße voraus, welche selbst dann
wohlthätig ist, wenn die Krankheit ihre Hauptwirkung auf
ganz andere Organe erstreckte. Dazukommt, daß eine Men¬
ge flüchtiger Stoffe mit dem Schweiße ausgeschieden wer¬
den, die gewohnlich nur Producte der Krankheit sind, die
aber doch sehr nachtheilige Wirkungen im Körper erzeugen
könnten, wenn sie zurückblieben. Daher wird man gegen das
Ende der meisten hitzigen Krankheiten die Schweiße wohlthä¬
tig finden, wenn auch andere Crisen vorausgegangen sind.

Endlich muß mau die Ableitung nicht übersehen, die durch
den Schweiß und die damit verbundene Congestion bewirkt
wird. Schädliche Congestionenzu edlen Organen werden oft
aufdas glücklichste durch entstandene starke Schweiße geheilt.

1009.
Die nachtheiligt Bedeutung der Schweiße läßt sich

ebenfalls ohne Mühe erklären. Zuvörderst ist die Conge¬
stion, die den Schweiß erzeugt, nachtheilig, weil sie zu
starke Erregungen, Unordnungen des Vlutumlaufes, Stö¬
rung der Absonderungen in andern Theilen erzeugt. Daher
erhitzt der widernatürliche Schweiß außerordentlich: er
gibt bisweilen Gelegenheit zu Verstopfungen, Krämpfen
und Entzündungen: er stört das Geschäft der Kochung und
verhindert die Crisen anderer Art.
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Dann ist er auch nachthcilig, weil er die Kräfte un¬
glaublich schwächt, wenn er zu stark wird; und endlich fetzt
er bisweilen eine Auslosung der Hautsäfte voraus, die bey
der gänzlichenErschlaffung der Hautgefäße gleichsamschmel¬
zend durchschwitzen und oft den Uebergang in Faulfiebcr
anzeigen.

INI?.

Man muß demnach, um die Beziehungen des Schwei¬
ßes auf den innern Zustand zu beurtheilen, vor allen Din¬
gen aus die Natur und die Perioden der Krankheiten Rück¬
sicht nehmen, worin er vorkommt.

In keiner hitzigen, ausgebildeten Krankheit ist der
Schweiß heilsam, wenn gleich anfangs, in der Periode der
Rohigfeit entsteht: denn keine Ausleerung kann in dem all¬
gemein gcreißten Zustande erleichtern, geschweige entschei¬
den. Doch smd hiervon die Fälle der Unpäßlichkeiten aus»
genommen, die von Erkaltungen entstehen, und wo sogleich
die erfolgenden Schweiße dazu beytragen, die vorüberge¬
henden Folgen der Erkältung zu heben.

Dagegen werden die Schweiße vorzüglich heilsam seyn,
wenn sie gegen das Ende hitziger Krankheiten, nach erfolg¬
ten anderweitigen Crisen, ausbrechen, wo sie zur Vollen¬
dung der Entscheidung das Meiste beytragen. Dieß thun
sie vorzüglich in entzündlichen, katarrhalischen, rheumati¬
schen und Ausschlagsfiebern, oft aber auch in gastrischen
und Wechselfiebern.

ini2.

In der größten Höhe hitzige? Krankheiten sind die
Schweiße nur dann heilsam, wenn die Natur der Krank¬
heit den Ausbruch eines Ausschlages mit sich bringt. Da¬
her pflegen in Pocken und Masern die Schweiße vor dem
Ausbruche denselben zu befördern. In andern hitzigen
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Krankheiten wird durch die im höchsten Stande erfolgen¬
den Schweiße die Heftigkeit der Krankheit verstärkt: es
werden Unordnungen dadurch hervorgebracht, welche die
.nachthMgsten Folgen erzeugen können.

In chronischen Krankheiten sind die Schweiße dann
heilsam, wenn sie Ableitungen nachtheiliger Congesiioncn
wässerichter Säfte veranlassen. So können sie im Anfan¬
ge der Wassersuchten bisweilen nützlich seyn. Auch Pflegen
Anfälle schmerzhafterund krampfhafter Krankheiten sich durch
Schweiße zu entscheiden. In allen übrigen Fällen der Ca-
cherien und solcher chronischen Uebel, wodurch die Kräfte
erschöpft worden sind, haben die Schweiße eine üble Be¬
deutung, und kündigen gemeiniglich die Abzehrung an.

Die Bedeutung der Schweiße beruht großencheils auch
auf den Zufällen, die vorausgehen, die diese Ausleerung
begleiten und die daraus folgen.

Was die vorhergehenden Zufalle betrifft; so können die¬
se in den heftigsten Anstrengungen, in Hitze, Schmerzen,
Krämpfen und Wahnsinn bestanden haben. Wenn nur bey
Annäherung des Schweißes mehr Nachlaß dieser Anstren¬
gungen offenbar war, der Kranke in Schlaf verfiel, fein
Puls ruhiger und weicher wurde, der Urin ein Wölkchen be¬
kam, welches sich nach und nach in den kritischen Boden¬
satz verwandelte, so können die unter diesen Umständen ent¬
standenen Schweiße allerdings erleichternd, und oft selbst
kritisch seyn. Sind aber die Kräfte vorher schon erschöpft,
so kann der Schweiß auf keine Weise erleichtern.

Vorzüglich aber kommt es auf die allmählig verstärkte
warme dunstformige Feuchtigkeit der Haut an, die aus den
Achseln und Weichen wie ein Qualm aufsteigt, ehe es zum
Schweiße kommt. Dann pflegt auch voher der Blick des
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Kranken klar und seine Stimme rein zu werden, zum Zei¬
chen, daß die Regelmäßigkeit der Kräfte wieder hergestellt,
und die Ausdämpfung besonders nicht unterbrochen ist.

lvl5.
Die ächt kritischen Schweiße pflegen auch in den Stun¬

den nach Mitternacht und gegen Morgen sich zu zeigen: dage¬
gen diejenigen symptomatisch sind, welche nach Tische oder
gegen Abend sich einsmden, vollends wenn während der letz¬
tem die gewöhnlicheabendliche Verschlimmerung eintritt.

Was die den Schweiß selbst begleitenden Zufälle be¬
trifft; so ist er mchrenthcils wohlthätig, wenn er überhaupt
Erleichterung mit sich führt, wenn der Kranke ruhig darüber
einschläft, wenn die Temperatur seines Korpers garnichtver-
ändert, er also weder heißer noch kälter wird als im natürli¬
chen Zustande; wenn d« Puls immer ruhiger und weicher,
auch die Menge des Schweißes nicht zubeträchtUch wird.

Wenn dagegen der Kranke während des Schweißes grö¬
ßere Angst, Unruhe, Hitze, Schauder, Schmerzen und Kräm-
pfe bekommt; wenn er gar nicht darüber einschlafen kann,
sondern beständig die ängstliche Schlaflosigkeit empfindet;
wenn seinPuls noch harter, schneller und unregelmäßiger wird
als vorher; wenn er sich je länger desto mehr entkräftet fühlt;
so kann ein solcher Schweiß nicht erleichtern.

Auch die nachfolgenden Zufälle lassen uns über die
Schädlichkeit oder Nützlichkeit des Schweißes urtheilen.
Bleibt derKranke nach dem Schweiße in derselben Tempera¬
tur, bleibt seine Haut weich und feucht, sein Puls weich und re¬
gelmäßig, fühlt er sich erquickt und erleichtert; so ist allerdings
die vorhergegangene Ausleerung für wohlthätig zu halten.

Aber
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Aber wenn der Kranke nach dem Schweiße noch mehr
Hitze, oder Frost, oder Schauder, Angst, Schmerzen und
Krä'mpfe fühlt; wenn sein Puls wieder beschleunigt und här¬
ter, seine Haut trocken, seine Empfindungen getäuscht oder
unterdrückt werden; so ist zu fürchten, daß der schweiß we¬
nigstens zur Entscheidung nichts beygetragen haben werde.

l0><).

Es kommt ferner auf die Allgemeinheit oder örtliche Be¬
schaffenheit desSchweißes an. Zuträglicher sind immer die
Schweiße, die sich fast über den ganzen Körper verbreiten,
wenn auch der am meiste» angegriffene Theil vorzüglich
schwitzt. Denn auf solche Art kann auch nur ein allgemeiner
und gleichmäßiger Nachlaß der vorhergegangenen Anstren¬
gungen angedeutet werden.

1020.

Die Einschränkung des Schweißes auf einen einzelnen
Theil zeigt im chronischen Zustande die ortliche Affection eines
einzelnen Organs, und in hitzigen Krankheiten besondersmit
allgemeiner Schwäche verbunden, große Anomalie an. Gich¬
tische und gelähmteGUcder schwitzen oft nur allein; Hypochon-
dristen haben ost nur örtliche Schweiße in den Hypochondrien;
Hämorrhoidalpatientcn im Mittelfieisch und am Aster.

In hitzigcnKrankhetien sind die örtlichen Schweiße am
Kopf und Halse mehrenthcils bedenklich: zumahl wenn sie
kalt und klebrig zugleich sind, und wenn Zeichen der Erschö»
pfung derKräfte vorhergingen. Solche Schweiße verkündigen
entweder Umwandlungen und Versetzungen der Krankheit,
oder überhaupt einen nachtheiligen Ausgang.

Der Geruch des Schweißes ist von großer Wichtige
keit, um seine Bestandtheile, die^Art seiner Absonderung
«nd seine Beziehungen auf den innern Zustand zu erken¬
nen. Auch ohne Vrieude's oberflächliche Unterjuchun-

Gprenzeli <3emm>k, A 6
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gen °^) N'ciß man, wie verschieden tetGeruch der Austüi.siung
bey verschiedenen Menschen nach ihrem Alter, Lebensart und
Nahrungsmitteln ist. Der eigenthümliche säuerliche Geruch
der Ausdünstung kindlicher Korper; der besondere molkenar-
tige Geruch der Wöchnerinnen; der merkwürdige Geruch
aller Frauen, den man am besten mildem Gerüche der?«-
nigz nrientgli« vergleichen kann; der spezifische Geruch in
Gefängnissen und aufSchiffen; der unerträgliche Gestank
der Feuerländerund Eskimo's; der widerliche Geruch, den
die Ausdünstung gemeiner Juden um sie her verbreitet; das
alles sind Beyspiele von eigenthümlichen Mischungen derAus-
dünstungsmaterie, die durch die eigenthümlicheStimmung
der Absonderungswerkzeuge in der Haut erzeugt werden.

Es scheint bisweilen ein eigenthümlicher übler Geruch
des Schweißes an gewvssen Theilen ersord«Uch zu seyn, um
einen mäßigen Grad von Wohlbefinden zu erhalten. Der
Theil, der diesen besonders riechenden Schweiß vergießt,
scheint in diesem Fall ein eigenes Reinigungsorgan darzustel¬
len, dessen Thätigkeit zur Fortdauer des Wohlbefindens
nothwendig ist. Gichtische Personen und solche, die an
Stockungen im Unterleibe leiden, haben oft beständig einen
stinkenden Schweiß an den Füssen, der nicht ausbleiben darf,
«hne daß die Gicht und andere Zufälle von neuem entstehen.

Auch die Unterdrückung anderer Ab-und Ausscheidun¬
gen trägt oft dazu bey, daß in der Haut stellvertretende Ab¬
sonderungen ähnlicher Stoffe vorkommen, wo dann ein ähn¬
licher Geruch des Schweißes entstehen kann. Eine hartnäcki¬
ge VerHaltung des Harns erzeugt bisweilen einen harnähnli-
chcn, die Versetzung der Milch einen molkenartigen Geruch
des Schweißes.

1024.
*) Kecuei! piriock. 6« I, ,oc. 6» mi6ec.» ?,ri«, vol. V. n. 2?.
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Der saure Geruch des Schweißes ist in katarrhalischen,
rheumatischen und Nervcnfiebern äußerst gewöhnlich. In
rheumatischen Fiebern scheint derselbe von der hervorstechen¬
den Phosporsäure herzurühren; denn oft crystallisirt sich der

Schweiß, wie phosphorsaure Neutralsalze zu thun pfiegen.
Eigenthümlich ist der Geruch des Schweißes in Wcch-

sBsicbern; er kommt dem Geruch des frischen groben Brotes
gleich, und dient, selbst bey verstecktenWechsclfiebern,
als charakteristisches Merkmahl.

10 2F.
Ammoniakalisch, ja aashaft ist der Geruch des Schwel,

ßes oft schon einige Zeit vor dem Tode solcher Kranken, die
an schweren hitzigen Fiebern leiden. Die geübte Nase der
Krankenwärterinnen ist im Stande d?n rodtlichen Ausgang
aus diesem Gerüche vorherzusagen; und vielleicht ist aus der
Witterung, die die Eulen und Hunde von diesem Gerüche
haben, der Volksglaube zu erklären, daß der Kranke ster¬
ben werde, wenn in der Nähe die Hunde heulen, und die
Eulen schreyen.

Ganz eigenthümlich ist der Geruch der Ausdünstung und
des Schweißes in Pocken und Maseru. Dort findet er sich schon
vor, hier erst nach dem Ausbruche des Eranthems: So wie
der eigenthümliche Geruch des Schweißes die wahren Pocken
von den falschen unterscheiden lehrt so findet sich in bösartigen
Pocken wieder ein verschiedener, der Häringslake ähnlicher
Geruch. Auch im Friesel bemerkt man einen Geruch des
Schweißes, der dem des kahnigen Essigs nahe kommt; man
kann den Ausbruch des Cranchems oft dadurch bestimmen,
wenn dieser Geruch sich einsindet, und ein allgemeines Ste¬
chen und Jucken in der Haut bemerkt wird.

Aa 2
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In langwierigen Ausfchlägen ist gleichfalls der eigen-
thümlicbe Geruch der Ausdunstung und des Schweißes cha¬
rakteristisch. In der Krätze bemerkt man einen schimmlichtcn,
in den Flechten einen empyreumatischcnGeruch des Schwci
ßes, und man kann diese Exanthcme dadurch von einander
unterscheiden, wenn auch ihre äußere Formen in einander
laufen sollten.

Einen unerträglichen bockartigen Geruch findet man in
allen aussätzigen Uebeln; so wie in der Lustseucke fast durch-
gehends ein ekelhaft süßlicher Geruch in der Ausdünstung
auffallend ist.

,023.
Endlich findet Man auch nach den Anfällen der Nerven-

krankheiten, der Epilepsie, Melancholie, Hundswnth :»
einen unertrcigUch stinkenden Schweiß, derdieFolgederhes^
tigeuKrämpfe ist, wovondieAbsonderungswerkzeugeinder
Haut betrossen wurden.

Ferner ist die Menge des Schweißes nicht unwichtig.
So nachtheilig ein schmelzender Schweiß ist, in dem der
ganze Körper zu zerstießen scheint; eben so schädlich ist es,
wenn der Schweiß nur tropfenweisehervorbricht, und bald
wieder durch Schauder oder trockene Hitze unterbrochen wird.
Hinreichend ist der Schweiß gewesen, wenn er erleichtert,
und wenn er von selbst nach einer oder etlichen Stunden
aufhört.

Die schmelzenden, nicht von selbst wieder aufhörenden
Schweiße find desto nachtheiliger, je mehr vorher die Kräfte
schon erfchopft sind. In allen Auszehrungen machen sie einen
Hauptzusall aus, wodurch wr todtliche Ausgang der Krank¬
heit noch mehr begünstigt wird.



----- 3?3

Aber auch zu Anfange mancher hitziger Krankheiten,
besonders der Nervc». und Gallenßeber ist die Neigung zu
schwitzen sehr bedenklich. In der rohen Periode der Krank¬
heit müssen die Kräfte aufs äußerste dadurch geschwächt wer-
den, es müssen die größten Unordnungen dadurch ent¬
stehen.

Die Consistcnz der Schweiße und ihre Mischung ver¬
räth sick zum Theil durch die Farbe, welche sie der Leinwand
mittheilen , zum Theil durch das Anfühlen selbst. Mäßig
dünne und stutzige Schweiße smd immer vorthcilhaftec als
klebrige, zähe, die einen Vorrath von Lymphe und thieri¬
scher Gallerte voraussetzen. Wenn diese mit den Schweiße«
ausgeleeret wird, so muß man beträchtliche Erschlaffung in
den Mündungen der Hautgefäße und eine Anlage zur Aus¬
zehrung oder andere Folgen der Schwäche befürchten. In
hitzigen Krankheiten gehen diese klebrige Schweiße, beson»
ders wenn sie zugleich kalt und partiell sind, vor den schlimm¬
sten Nervenbeschwerden und vor den übelsten Ausgängen her.

Gelb färben die Schweiße die Leinwand, wenn sie viel
gallichten Stoff enthalten; roth, wenn Blut mildem
Schweiße inFaulßebcrn fortgeht.

lo3«.

Endlich muß man auf die Temperatur der Schweißt
aufmerksam seyn. Kritische Schweiße sind gewöhnlich warm,
und steigen in Dunstgestallt zuerst von den Achseln und Wei¬
chen auf. Aber kalte Schweiße entstehen von innerer Angst,
Krämpfen und Unthätigkcit in den Hautgefäßen, und sind
nie heilsam, oft gefährlich, wenn sie sich mit andern übel«
Zeichen verbinden.
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Zehntes Capitel.
Von dem Auswurfe.

>o33.

Auswurf (8put») nennen wir alle die Feuchtigkeiten,
welche durch Ra'uspern und Husten aus der Luftröhre und den
Lungen heraufgebracht werden. Im natürlichen Zustande er»
folgt nur ein Auswurf aus den Bronchialdrüsen durch Räu-
spcrn oder kurzes Anstösse«/ welches sich bey gesunden Leuten
bisweilen des Morgens findet. Alle übrige Auswürfe sind wi-
dernatürlich, weil die Feuchtigkeiten gewöhnlich nur in sol¬
cher Menge in den Lungen und der Luftröhre vorhanden sind,
daß die Wege dadmch schlüpfrig erhalten werden.

Die Entstehung des Auswurfes setzt also eine Eongesti-
on zu den Lungen und der Luftröhre voraus, welche entweder
von idiopatischen oder consensuellen Reihen oder von Erschlaf¬
fung der Drüsen und Gefäße herrührt, und folglich einen
sehr verschiedenen innern Zustand anzeigen kann. Es sind
also nicht bloße Brustkrankheiten, in welchen der Auswurf
erscheint, sondern das Leiden anderer Organe kann auch durch
Mitleidenschaft die Lungen angreife« und Auswürfe erregen.

'lc>35.

Entscheidend ist der Auswurf gewöhnlich nur in Brust-
krankheiten; diese mögen nun bloß katarrhalisch oder ent»
zündlich seyn. Hier pflegt der Auswurf, nach vorhergegan¬
genen Zeichen derKochung aufderZunge, indcrHautund
im Urin, gelbweißlich, von mäßig dicklicher Consistenzund
mit Erleichterung zu erfolgen.

In Brustentzünduugen ist er besonders erleichternd,
wenn er außer seiner mäßig dicklicheuConsistenz und gelbweiß-
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lichen Farbe etwas Vlutstreifen enthält, wodurch gewöhn-
lich die beste Entscheidung der Krankheit angedeutet wird.

Auf die Art, wie der Kranke den Auswurf herauf»
bringt, kommt vieles an. Macht es ihm nicht viel Mühe, ist
der vorhergegangenHHustenmichtsehr schmerzhaft, und wird
die Brust immer freyer, je mehr ausgeworfen wird; so muß
man diesen Auswurf für sehr wohlthätig halten. Doch
gibt es auch Fälle in der geschwürigen Schwindsucht, w»
ohne die geringste Mühe eine große Menge Auswursherauf.
gebracht wird, auch scheinbare Erleichterung darnach folgt.
Aber wegen sehr schädlicherEigenschaftendes Auswurfes und
wegen erkannter Natur der Krankheit keine gute Prognofis zu
Men ist.

Es ist zwar gut und heilsam, wenn nach einer heftigen
Vrustentzündung eine verhältnißmäßige Menge von Aus?
wurf Statt findet; allein es kann desselben leicht zu viel wer¬
den, wenn nämlich die Lungen so erschlafft sind, daß alle
lymphatische Säfte sich in ihre Gefäße ergieße n. Alle Men«
schen, deren Lungen durch vorhergegangen« Krankheiten ge¬
schwächt sind, in deren Unterleibe man Stockungen oimeh-
men kann, oder wo gar eine Consumtion der Lungen durch Ge¬
schwüre zu besorge» ist, haben diesen zu reichlichen Auswurf,
der eben so gut schmelzend werden kann, als Schweiße und
Bauchfiüsse. Milden letztern wechselt er auch in der »ollen»
beten Schwindsucht ab.

in38.

Wird der Auswurfmit der größten Anstrengung, unter
heftigen Schmerzen und in sehr geringerMenge heraufge¬
bracht , so zeigt es in hitzigen Brustkrankheiten immer eine
«angelhafte Kochung an. Doch ist diese Art des Auswurfes
nicht gefährlich, wenn sie bloß im Anfange der Brustentzün«
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du»g Stattfindet, wenn nur in der Folge der Auswurf leich¬
ter und reiflicher erfolgt. Aber wenn in hitzigen Brustkrank¬
heiten ein völliger Mangel an AuswurfStatt findet, oder
derselbe mit der äußersten Mühe erfolgt, und nichts als etwas
rohen Schleim aus der Luftröhre enthält; so kann man dar¬
aus schließen, daß entweder das Rippenfell allein entzündet
ist, oder daß die Brustentzündung einen hohen Grad vonRo-
higkeit und Heftigkeit erreicht hat.

Auch in langwierigen Brustkrankhciten ist der völlige
Mangel oder die Unterdrückung des Auswurfs übel, wenn
er schon vorher mit Erleichterung erfolgte. In Schwindsüch¬
ten wird dadurch entweder eine neu hinzugetretene Entzün¬
dung oder der todtliche Ausgang angezeigt, insofern andere
gefährliche Symptome diese Unterdrückung des Auswurfs be¬
gleiten. Fast kein Schwindsüchtiger stirbt, ohne daß vorher
der Auswurf gan; unterdrückt ist.

Was die Beschaffenheit des Auswurfs betrifft, so ist er
oft gan'dünn und wässtricht, wenn gar keine Verarbeitung
der Säfte in den Lungen und den Aesten der Luftröhre vor-
hei-gega. gen ist. Dergestalt findet man ihn in der rohen Periode
katarrhalischer und entzündlicherKrankheiten. Im Verlaufe
derselben ist es sehr übel, wenn der Auswurf, der vorher ge¬
locht war, plötzlich wässericht und dünn, und, nachdem er
vorher mit>Erleichterung erfolgte, jetzt auf einmahl unter¬
drückt wird. Dann folgen entweder Umwandlungen und Ver¬
setzungen , oder man kann wenigstens auf Langwierigkeit
rechnen.

In langwicrigcnVrustbeschwerdenisi derAuswurfdünn
und wässericht, wenn entweder anhaltende Krampst die Aus-
führuugsgänge der Feuchtigkeiten verschließen, oder wenu
Stockungen und Verstopfungen der Bronchial-,und Lungen-
drüsen Statt finden. Das krampfhafte Asthma läßt sich von
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dem feuchten vorzüglich dadurch unterscheiden, daß i« jenem
sehr wenig, dünner, wässerichter, in diesem aber vielzäher,
schlcimichter Auswurf erfolgt. Auch in der schleimichten
Schwindsucht, wo die Lungen oft an einem sehr gereihten Zu-
stande leiden, bemerkt man dergleichen dünne, wässerichte
Auswürfe zu gewissen Zeiten, die zu andern Zeiten sich in zä¬
he kleberige, schleimichtc umändern.

lochen diese Beschaffenheit des Auswurfs ist auch in der
knotigen c,der skrovhuloscnSchwindsucht und in der Brust.
wasst, sucht auffallend, wo man Langwierigkeit der Krankheit
und Mangel an Kochung daraus erkennt.

»042.

Ist der rohe, wässerichte Auswurs zugleich schäumicht,
so verräth diese Beschaffenheit einen sehr krampfhaften Zu¬
stand in den Absonderungsgefäßen, wodulch die Luft, mit
diesen Feuchtigkeiten innig vermischt, zugleich ausgestossen
wird. Es gewährt dieser Auswurf üble Prognosen im Ver-
laufe aller hitzigen Brustkrankheiten, wo meistens Verse¬
tzungen und Uebergänge in den nervösen Zustand zu folgen
Pflegen. Auch in chronischen Vrustkrankheitcn kann man das
Hinzutreten der Krämpfeund Nervenbeschwerdenannehmen,
wenn dergleichen schäumichte,Auswürfe erfolgen.

1043.
Ist der Auswurfvon mäßiger Consistenz, besteht er aus

Schleim mit anders gefärbten Stoffen gemischt, so pflegt da¬
durch gewöhnlich Erleichterung zu entstehen. Je reiner, un-
vermischter, zäher und klebriger aber die Materie des Aus¬
wurfs ist, desto weniger kann dadurch Entscheidung bewirkt
werden. Man bemerkt diese klebrigeAuswürfe am häufigsten
im Fortgange der skrophulösenSchwindsucht, bey gänzlicher
Erschlaffung der Lungen, wo mit dem Schleim ouch unver^
änderte, ernährende Lymphe in Menge ausgeschieden, und

, dadurch Abzehrung bewirkt wird.
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Je weißer und der Milch ähnlicher diese klebrig?« Aus¬
würfe sind, desto größer ist die Rohigkeit, und desto mehr
ist die Lymphe geronnen. Daher findet man diese Eigenschaft
des Aubwurfs als Folge der Milchversehung bey Kindbette-
rinnen, auch beym männlichen Geschlechte bisweilen in Brust-
entzündungen, wo sie aber keine gute Entscheidung anzeigt.

»«45. ,
Eine gelbliche Mischung ist bey gekochten Auswürfen ge¬

wöhnlich. Ist aber der ganzcAuswurf saffrangclb, so zeigt
dieß überall Polycholie an. Oft folgt ein solcher gallichter
Auswurf nach einen zufalligen Erguß der Galle. Wenn er
aber vom Anfange an in einer Brustentzündung zugegen ist,
so kann man sehr wahrscheinlich daraus auf gallichte Ver¬
wickelung der Krankheit schließen, und es ist sehr übel, wenn
ssch diese rein gMchten Auswmse garnicht verändern. Aus¬
artungen der Säfte und Ucbergänge in den faulichtm Zu^
stand folgen sehr leicht darauf.

1046.
Blutsireifen im Auswurfe während des Verlaufs von

Brustentzünduugen, sind, wie ich vorher (§. lc>35.) bemerkte,
mehrcntheils gut. Auch kann es nicht schaden, wenn im An¬
fange einer sehr heftigen Entzündung etwas reines Blut
ausgeworfen wird. Aber je länger dieser blutige Auswurf
fortdauert, je weiter es schon mit der Krankheit und dem
Verluste der Kräfte gekommen war, ehe dieser Bluthusten
entstand, je Heller und schäumichter, oder je verdorbener
und stinkender das Blut ist, desto nachtheiliger müssen die
Folgen der Erschlaffung oder der Zerreissung der Gefäße
seyn, die dadurch angedeutet wird.

»047.
Außer dem fieberhaften Zustande wird bisweilen

von sehr vollblütigen jungen Leuten Blut ausgeworfen,
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und man kann gewohnlich nur eine sehr beträchtliche Er¬
weiterung der Gefäße annehmen, die fast eben so wenig
üble Folgen hat, als das Nasenbluten, welches auch unter
tiefen Umständen zu entstehen pflegt. Nur müssen nach die-
sem Bluthusten keine größere Beängstigung, keine unruhige
Nächte, keine leichte Fieberanfälle folgen, weil in diesen
Fällen mehrentheils Entzündungen und Verschwärungen
der Lungen hinzuzutreten Pflegen.

In al^en langwierigen Vrustkrankheiten ist der Bluthu¬
sten bedenklich, weil bey einem schon geschwächten Zustande
dieses Organs jede neue Erschlaffung oder Zerreissung der Ge¬
fäße sehr schlimme Folgen hat. Nicht bloß Schwindsüchtige
werden viel schlechter, wenn ein neuer Blntauswnrfhinzu
kommt, sondern dasselbe gilt auch vom Asthma und von
der BrustwaFersucht.

Daß der Auswurf reinen, guten Eiter enthält, erkennt
man hauptsachlich aus dem bisherigen Verlaufe der Krank¬
heit, aus den vorhergegangenen Zeichen der Entzündung und
des sicu bildenden Eitersacks; dann aber auch ans der milden,
geruch .- und geschmacklosen Beschaffenheit, aus der dicklichten
Consistcnz und der weißgclblichen Farbe des Auswurfs; end¬
lich aus seiner innigen Vermischung mit Wasser, worin man
siüßigcs Kali aufgelöst hat. Ein solcher Eiterauswurf ist auf
keine Weise bedenklich, wenn er nach gewöhnlichen Brustent-
zündungen folgt, wenn erErleichterung der vorhergegangenen
Zufälle mit sich führt, und in kurzem aufhört. Aber er verän¬
dert sich leicht in dem jauchigen, Auswurf, und ist als¬
dann bedenklich.

l<i5n.
Den jauchigen Auswurf erkennt man aus der grau,

gelb und grün gemischten Farbe, aus der wässerichten
oder sehr festen Consistenz, aus dem ungemein üble»
Geruch und Geschmack, vorzüglich aber «uS dm vorher.-

»
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gegangenen und begleitenden Zufallen der Verschwärung
der Lungen und anderer Organe. Was man in einer solchen
Verschwärung innerer Theile für eine Prognosis zu stellen
hat, daß ist an andern Orten (Handb. der Pathol.TH. lll.
§.8,I. f. Th. II. §. 5^2. f.) gelehrt worden. Man kann
diese Prognosis zum Theil aus der Veränderung dieses jau¬
chigen Auswurfs hernehmen. Wird derselbe sehr scharf, fres¬
send und stinkend, so steht ein übler Ausgang der. Verschwä¬
rung bevor. Verändert er sich aber in eine milde, geruch - und
geschmacklose, wcisigelbliche Feuchtigkeit, so kann man aus
diesem Uebergang des Geschwürs in einen gutartigen
Abszeß noch Hoffnung der Genesung schöpfen.

Sehr feste, körnige, den Fleischschwärzchen ähnliche
Auswürfe werden bisweilen im höhern Grade der vollen¬
deten Lungensucht bemerkt, und zeigen wirklichen Abgang
zerstörter Theile der Lungen an, gewähren also immer
sehr üble Prognosen.

Aber fest, trocken und körnig ist auch der Auswurf, wenn
eine hartnäckige Stockung in den Bronchialdrüsen Statt fin¬
det. Dann sieht er zugleich braun oder schwärzlich aus, und
findet sich bey übrigens ziemlich gesunden Leuten am mei¬
sten des Morgens ein, wo er nur dann bedenklich ist, wenn
er zu lange währt, und stärkere Beklemmung auf der Brust
hervorbringt. In diesem Falle kann er den Uebergang in
die skrovhulöse Schwindsucht anzeigen.

1062.
Der Geschmack des Auswurfs ist in kritischen Fällen ent¬

weder ganz unmerklich, oder ziemlich deutlich salzig. Findet
sich dieser salzige Geschmack des Auswurfs aber ohne gekochte
Beschaffenheit, so zeigt er den bevorstehenden Bluthusten an ;
findet er sich nach dem Bluthusten, ebenfalls ohne gekocht
zu seyn, so sieht der Ucbergang in langwierige Brust¬
krankheiten zu besorgen.
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Auch süßlich wird der Geschmack des Auswurfs, wenn
viel zäher, ungekochtcr Schleim, mit ernährender Lymphe
vermischt, ausgeleert wird. Im Keichhusten, der schleimichten
Schwindsucht und den sogenannten Milchversetzungen zur
Brust nimmt er diese Beschaffenheitan. In eben diesen Fällen
hat der Auswurs bisweilen einen Faden, strohernen Ge¬
schmack, wodurch ebenfalls die Rohigkeit des ausgeworfe¬
nen Schleims angezeigt wird.

,054.
Säuerlich schmecken und riechen die Auswürfe in katarrha¬

lischen und rheumatischen Krankheiten, wenn sie eine gehö¬
rige Kochung erlitten haben. Werden sie dann also zugleich
mit Erleichterung und in reichlicher Menge ausgeführt, ha¬
ben sie eine gekochte Beschaffenheit, zeigen sich die Spuren der
Kochung in andern Theilen; so ist oft völlige Entschei¬
dung 5^ erwarten.

Von dem Gestanke des Auswurfs ist schon oben
(§. ic>5u.) geredet worden.

ENftes Lapitel.
Bon dem Speichel.

'0F5>
Auch die Ausleerung dieser Feuchtigkeit ist ein wichtiges

Zeichen des kranken Zustandes; denn die Erfahrung lehrt,
daß selbst bey gesunden Menschen die zufällige Unterdrückung
anderer Ausscheidungen durch diese ersetzt wird, daß von der
Beschaffenheit dieser Feuchtigkeitdie gehörige Vorbereitung
der Speisen zur Verdauung abhängt, und daß endlich die
Speicheldrüsen mit wichtigen Nerven durchfiochten sind, wel¬
che fast alle vom fünften Paare und vom Antlihnerven entste¬
hen , und eine beträchtliche Mitleidenschaft zwischen die«
sen Organen und den meisten andern Theilen des
Körpers verursachen.
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io56.

Zuvorderst mangelt es in manchen, besonders hitzigen
Krankheiten, an der natürlichen Ab- und Ausscheidungdie¬
ser Feuchtigkeit, und man kann daher die Trockenheit des
Mundes, zum Theil auch den heftigen Durst und die mangel¬
hafte Verdauung leiten, die die rohe Periode Fast jedes Fie¬
bers zu begleiten pflegen. Auch bemerkt man denselben Man¬
gel an Speichel alsdann, wenn andere Ausleerungen zusiark
werden, und insofern diese kritische Bedeutung haben, ist
auch der Mangel jener Ausleerung nicht bedenklich.

Zu starke Ausleerung des Speichels ist bisweilen im na,
tätlichen Zustande vorhanden, und vertritt die Etel'e unter¬
drückter, anderweitiger Ausscheidungen, ücute, die sich erkal¬
tet haben, bekommen oft einen wahren Speichelfluß, der auf
keine Weise bedenklich ist, sondern noch d«zn beytragen kann,
die üblen Folgen der Erkältung zu heben. Viele Schwangere
haben auch in den ersten Monathen einen Speichelfluß,
welcher durch eonsensuellcReihung zu erklären ist

Auch ist bisweilen ein örtlicher Reih von scharfen Nah¬
tungsmitteln, vom Rauche des Tabacks, bey Kindern vom
Durchbruch der Zähne zu beschuldigen.

inS8.

In Krankheiten müssen wir die Cougcstion, von wel¬
cher dieser verstärkte Ausfluß abhängt, theils von örtlichen
Reihen, theils von consensuellen Ursachen, theils von einer
allgemein gereihten Beschaffenheit herleiten, um gehörige
Urtheile über seinen Zusammenhang mit dem innern Zu¬
stande des Körpers zu fällen.

Oertliche Reihe sind es, die bey Schwämmchen und
in der Bräune den Zufluß des Speichels widernatürlich
verstärken, und die auch in der Merkurialkur den Spei¬
chelfluß hervorbringen.



M
>o5y.

Dann aber bewirkt die Mitleidenschaft, worin die Werk-
zeuge der Abfondenmg des Speichels mit vielen andern Orga¬
nen stehen, sehr oft im kranken Zustande einen starken Zufluß
desselben. Die meisten Menschen, welche an Stockungen im
Unterleibe leiden; skrophulöse, atrophische Kinder, oder die
Wurmer haben; ferner gichtische, hypochondrischeund Hä«
lnorrhoidalpatienten, diese alle bekommen leicht Speichel¬
flüsse, welche aber keine Erleichterung mit sich führen. Aus
diesem Grunde laßt es sich auch erklären, warum man bey
Kindern und jungen Leuten, welche der Manustuprcttion
ergeben sind, den Speichelfluß so häusig bemerkt: diese
leiden nähmlich meistens an Stockungen im Unterleibe.

Aus gleicher Ursache, nähmlich aus consensueller Nei-
hung, ist auch d« Speichelfluß zu erklären, den man in
gastrischen Zuständen sehr häufig als Vorbothen des Er¬
brechens und Begleiter des Ekels findet; so wie auch den
Zufluß von Speichel, welchen Erwachsene im Verlaufe
der Pocken bemerken, lediglich aus dem Konsense mit
der Haut herzuleiten ist. Hier ist er bisweilen erleich»
ternd, wenn er nähmlich nach dem Einsinken der Wasser¬
geschwulst des Antlitzes und der Hände sich zeigt. Doch ist
die Erleichterung immer unsicher.

io5l.

Von allgemeiner Neitzung des Körpers scheint der Spei¬
chelfluß in denen Fiebern zu entstehen, die in einer Asfection
des Nervensysteme ihren Hauptgrund haben. Auf eine noch
unerklärbarc Weise trägt er oft zur Entscheidung der Nerven-
sieber bey, wenn nähmlich die Zeichen der Kochung im Urin
vorausgegangen sind, wenn sich besonders die Salzkrystalle
im Urine zeigen, wenn Parotjoengeschwülste und Taubheit
vor dieser Ausleerung des Speichels hergehen»
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So hängt tcr Speichelfluß auch im Gegentheil von
einer Neigung der Säfte zur Auflösung ad, und ist also
in manchen Nervcnfiebern mit den Zeichen der Entkräft
tung verbunden, ein sehr gefährliches Zeichen:,wie er
auf gleiche Weise im Verlaufe der Auszehrungen, des
Scorbuts und anderer Kachexien entsieht, und mit den
schmelzenden Schweißen und Durchfällcn einen gleichen
Ursprung hat.

Zwölftes Kapitel.
Von de^ Thränen.

1062.

Bey dem widernatürlichen Habitus der Augen (§. Zu i.)
ist schon auf Fehler der Thränenseuchii^keit aufmerksam
gemacht worden. Hier mvch noch die Rede von der wider¬
natürlichen Absonderung dieser Flüssigkeit selbst seyn.
Diese Verrichtung ist in der Semiotik nicht unwichtig,
weil die Werkzeuge dieser Absonderung unter dem ^in-
sluße des fünften Ncrvenpaars stehen, und daher an
jeder Affcction des Nervensystems sehr leicht Theil
nehmen.

,o63.

Ein starker Abfluß der Thränen mit Bewußtseyn
der moralischen oder physischen Ursache ist in Krankheiten
allemahl ein besseres Zeichen, als wenn der Kranke sich
dieser Ursache nicht bewußt ist. Denn fühlt er noch
seine Schmerzen; wird er von moralischen Ursachen,
die feinen Geist sehr niederschlagen, noch zum Weinen
gebracht, so sind die Thränen eine wahre Wohlthat
der Natur, wodurch der Schmerz gelindert werden
kann. Der höchste Grad des Schmerzes ist mehrenthcils
thränenlos.
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Ein unwillkührlicher Abfluß der Thränen ohne Be¬
wußtseyn , ist in den meisten hitzigen Krankheiten ein Be¬
weis des sehr angegriffenen Nervensystems und großer
Entkräftung. Es folgen mehrentheils Fieberwahnsinn,
Bchlummersucht und andere Zufälle darauf. Auch in
chronischen Nervenkrankheiten, in den hysterischen Anfäl¬
len der Melancholie und Hypochondrie bemerkt man häu¬
sig dieß unwillkü'hrliche Weinen, wo es aber, wie leicht
zu begreisen, eine weniger gefährliche Asfection des Ner¬
vensystems anzeigt.

Die verstärkte Absonderung der Thränen setzt sehr
oft auch örtliche Reiße und starke Congestionen zu den
obern Theilen als Ursache voraus. In den meisten Augen¬
entzündungen entsteht das Thränen des Auges aus dieser
Ursache, wie es bisweilen, mit andern Zeichen des An¬
dranges zur Nase verbunden, aus bevorstehendes Nasen¬
bluten schließen läßt.

Die gleiche Ursache ist bey Ausschlagsfevern anzuneh¬
men, wo das beständige Thränen der Augen von einer
Congestion zeugt, welche besonders in Masern dasselbe
fast beständig veranlaßt.

Oft ist aber diese Congestion sehr gefährlich, wenn sie
durch allgemeine Entkräftung unterhalten wird. So fin¬
det man in dem bösartigen Scharlachfieher und in der
brandigen Bräune ein beständiges Thränen der Augen,
die immer wie im Wasser zu schwimmen scheinen, und
man kann daraus die übelsten Prognosen herleiten.

»ob/.
Endlich muß man aber auch im chronischen Zustande

auf örtliche Hindernisse des freyen Abganges der Thränen
Sprengels Eemwlik B l)



durch die Nasengnngeaufmerksam seyn, um das unwill-
kührliche Thränen zu erklären. Verstopfung/ krampfhafte
Verschließung und gänzliche Lähmung der Thränengänge,
die zur Nase führen, oft wirkliche Verschwärung der letz¬
tern sind die gewöhnlichenörtlichen Hindernisse des Ein-
saugens dieser Feuchtigkeit i« die Thrä'nenpuncte. Ich
habe an einem andern Orte die diagnostischenMerkmahle
dieser Fehler angegeben. (Handb. der Pathol. Th. II.
§. 47c) — 474-)
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